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Die Reichswehr vor ihrem obersten
Befehlshaber

Nach der Generalprobe der Vorführun¬
gen der Wehrmacht vor dem Reichswehr-
minister Generaloberst von Blomberg am
Vormittag wiederholte sich das großartige
militärische Schauspiel am Nachmittag vor
dem obersten Befehlshaber der deutschen
Wehrmacht, Adolf Hitler,  der mit dem
nun schon alltäglichen Jubelsturm begrüßt,
vom Reichswehrminister und dem Chef der
Heeresleitung , General der Artillerie Frei¬
herr von Fritsch  und General Görinc
empfangen und zum Befehlsstand vor der
Heerestribüne geleitet wurde . Kurz nach
Beginn des Schauspiels , das das gleiche wic
am Vormittag war , erschien auch das Diplo¬
matische Korps . Bei ihrem Ein- und Aus¬
rücken dursten die Formationen über dank¬
baren Beifall quittieren , der auch während
der Vorführungen oft ausrauschte. Man
merkte deutlich, daß die Truppen alles dar¬
ansetzten, um mit den Hebungen vor ihrem
obersten Befehlshaber in Ehren zu bestehen.
Vor allem das abschließende Gefechtsbild,
an dem alle Waffengattungen tciluahmen.
wirkte durch den vervielfachten Einsatz der
Artillerie, die ein wahres Trommelfeuer am
die Stellungen legte, außerordentlich wirk¬
lichkeitsgetreu. Es war ein ohrenbetäuben¬
des Bersten .und Krachen der schweren Ge¬
schosse und Minen und ein ununterbroche¬
nes Gehämmer der Maschinengewehre, st
daß bald das ganze Feld in einen dichter
Rauch gehüllt war . Um so dankbarer wurdc
der endliche Gesamtsicg der Blauen Parte
begrüßt . Die Verbände sammelten sich danr
zur Parade vor dem Führer.

In wenigen Minuten ist das Feld geräumt.
Während noch die Pioniere mit dem am
dem Gelände künstlich ausgebauten Wald¬
stück, den Höhen, dem Kornfeld und dem Ge¬
höft durch das Südtor ziehen, marschieren
schon durch das Nordtor , geführt durch den
Kommandeur des Infanterie -Regiments
Nr . 21, die beteiligten Truppen zum Vorbei-
marsch vor dem obersten Befehlshaber , dem
Führer Adolf Hitler , mit klingendem Spiele
aus. Der Kommandeur reitet zum Befehls¬
stand und erstattet Meldung . Hinter der Re.
gimentskapelle folgt in Marschordnung die
Fahnenkompanie mit den drei Fahnen des
Regiments -List , dem der Führer wäh¬
rend des Krieges angehörte . Ter Musikzug
des 2. Bataillons des Infanterieregiments 19
schwenkt ein. und dann ziehen die Kompanie-
fronten mit aufgepflanztem Bajonett , das
2. Bataillon Infanterieregiments 19 und das
zweite Bataillon Infanterie -Regiments 21.
mit dem Maschinengewehr- und dem leichten
Minenwerserzug vorbei. Ein Bataillon un¬
serer ..blauen Jungen " in den schmucken wei¬
ßen Blusen wird mit brausendem Händeklat¬
schen empfangen. Ihnen schließt sich das
^ Pionierbataillon an . das für den Bau der
Straßenüberbrückungcn iu Nürnberg eben¬
falls einen Sonderapplaus erhält . Mt all-
gemeinem Jubel aber wird das 18. Reiter-
Regiment empfanaen : vor allem der Kessel-
paurer, der in gestrecktem Galopp in großem
Bogen beim Einschwenken seine Stelle ein-
Nirnmt, hat es den Hunderttausenden ange¬
tan. Dem 3. Bataillon des Jnf .Negts. Nr . 7
schließen sich die motorisierten Truppen , dar¬
unter der Pontonzug des XVII . Pionier-
bataillons an , das nicht nur das Material
zum Bau einer ganzen Flußbrücke, sondern
auch ein Motorboot mit sich führte . Den
Schluß bilden die VII . Nachrichtenabteilung
und der Kraftradschützenzug, der schnür-
gerade ausgerichtet über das Feld braust,
und endlich der Maschinengewehrkrastwagen-
zug der VII . Kraftsahrabteilung . Damit
hatte kurz nach 17 Uhr die Vorführung ihr
Ende gesunden. Die Zuschauer dringen in
das Fech, um ihrem Führer Beweise ihrer
i-rebe und Verehrung zu geben.

Aber die Absperrmannschaften kommen
ihnen doch noch rechtzeitig zuvor und können
eine schmale Gasse bahnen , die der Führer
freundlich lächelnd und grüßend durchfährt.

Die LchlMchrcht des Mms
Nürnberg, 10. September.

Ter Nürnberger Parteikongreß wurde am
Montag nachmittag mit folgender Schluß¬
rede des Führers Adolf Hitler beschlossen:

Der 6. Parteitag der Bewegung geht zu
Ende! Was für Millionen Deutsche, die
außerhalb unserer Reihen stehen, und für die
meisten Fremden vielleicht nur als imposan¬
testes Schauspiel politischer Machteutfaltung
gewertet wird, war für die Huudcrttausende
der Kämpfer unendlich mehr : das große
persönliche und geistige Treffen
der alten Streiter und Kampf¬
genossen,  die Wiedersehensseier all jener,
die schon in den Zeiten der Unterdrückung
und Verfolgung Glaubensträger einer Idee
gewesen sind, deren sieghafte Verwirklichung
sie nun iu tiefstinnerer Bewegtheit noch mit¬
erleben dürfen . Und vielleicht hat mancher
unter ihnen trotz der zwingenden Großartig¬
keit dieser Heerschau unserer Partei sich mit
wehmütigem Herzen zurückbesonnen an sene
Tage, da es noch s chw e r w a r, Natio¬
nalsozialist zu sein (Stürmische Heil¬
rufe) und die wenigen Kämpfer sich deshalb
auch untereinander und miteinander ver¬
winden sühtren wic in einer einzigen großen
Familie . Denn nur aus dieser Gefühlswelt
heraus kann ja auch die Entstehung und
Fortentwicklung solcher Tage verstanden
werden.
Die Aeberwundenen

Was sind die Parteitage der früheren poli¬

tischen Organstatwnen m Deutschland denn
gewesen? Eine mehr oder weniger vereins-
gcsetzlich vorgeschriebene Zusammenkunft zur
Wahl der Vorstände , die Abgabe eines
Rechenschaftsberichtes zur Entlastung der
einzelnen Parteiinstanzen und eine nicht
immer glückliche Auseinandersetzung zwischen
Angriff und Verteidigung taktischer Aus-
sassungen und Maßnahmen.

Durch keine Manifestation kann sich der
Unterschied zwischen diesen alten Parteien
und dem Nationalsozialismus schärfer aus-
prügen als in diesen Tagungen . Wenn der
Nationalsozialismus schon in den Zeiten der
Opposition seinen Generalappell abhielt als
die große Heerschau von Parteileitung und
Parteigenossen, von Führung und Volk, dann
die marxistischen und bürgerlichen Parteien
als eine" Zusammenkunft von Vertrauens-
männern , die alles mehr haben konnten als
das Vertrauen ihrer eigenen Wähler . Ties
war nicht verwunderlich, sondern lag in der
Natur des Wesens und der Art des Aufbaues
der Organisation dieser früheren Parteien!

Als die Nationalsozialistische Partei ge¬
gründet wurde, gab es in Deutschland genau
so wie in den meisten anderen Staaten zwei
Gruppen von Parteigebilden:

a) Weltanschauungsparteien , d. h. solche,
die glaubten oder Vorgaben, es zu sein, und

b) Wirtschaftsparteien.
Wenn es unserer Bewegung möglich wurde,

kn der geschichtlich knappen Zeit von fünfzehn
Jahren diese Erscheinungen aus dem politi-
schen Leben Deutschlands zu beseitigen, dann
ist dies noch nachträglich ein Beweis dafür,
wie wenig sie in Wahrheit auf dem Boden

Nicht Kriegs-, Wern ManM-
verOchtnng tut not!

Deutschlands Stellungnahme zum Plan eines Ostpaktes
Berlin,  10 . September . Die deutsche

Reichsregierung hak nach sorgfältiger Prü¬
fung des bekannten Planes eines soge¬
nannten Osipakkes die beteiligten Regie¬
rungen nunmehr über ihre Stellungnahme
unterrichtet.

Wie man weiß , handelt es sich bei dem
vorgeschlagenen neuen Sicherheitssystem
in Osteuropa vor allem um die Verpflich¬
tung der acht Paktkettnehmer , nämlich
Deutschlands, der Sowjetunion , Polens,
Litauens , Lettlands , Estlands, Finnlands
und der Tschechoslowakei zur automa¬
tischen gegenseitigen militärischen Unter¬
stützung im Kriegsfälle. Außerdem soll die
Sowjetunion eine Garantie für den Ähein-
pakk von Locarno und Frankreich eine
Garantie für den Ostpakk übernehmen.
Diese Garantien sollen sich eventuell auch
zugunsten Deutschlands auswirken . Das
ganze System setzk die Zugehörigkeit der
Teilnehmerstaaten zum Völkerbund vor¬
aus und will diese Staaten auch in ge¬
wissen grundlegenden Fragen der europäi¬
schen Politik zu einer bestimmten Haltung
im Völkerbund verpflichten.

3n ihren Bemerkungen über dieses
Projekt hak sich die deutsche Regierung
zunächst grundsätzlich dahin ausgesprochen,
daß sie keine Möglichkeit sieht, einem der¬
artigen internationalen Vertragssystem
beizukreken, solange ihre Gleichberech¬
tigung auf dem Gebiete der Rüstungen
noch von gewissen Mächten in Zweifel
gezogen wird. Der gleiche Gesichksvunkk ist
auch für die Frage des künftigen Verhält¬
nisses Deutschlands zum Völkerbund maß¬
gebend.

Was die vorgesehene militärische An-
kersiütznngLpsucht der Paktteitnehmer an¬

langk, so hak die deutsche Regierung dar¬
gelegt, daß sich der Verwirklichung dieses
an die Sankkionsbestimmungen des Völ-
kerbundsstatukes anknüpfenden Gedan¬
kens bisher bei allen internationalen Ver¬
handlungen unüberwindliche Schwierig¬
keiten entgegenqestellt haben. Deutschland
dessen zentrale Lage inmitten hochgerüste-
ler Staaken zu besonderer Vorsicht zwing!»
kann keine Verpflichtung auf sich nehmen,
die es in alle im Osten möglichen Kon-
flikkssälle hineinziehen und zum wahr¬
scheinlichen Kriegsschauplatz machen würde.
Für die in dem Paktsystem vorgesehenen
Sondergarcmtien Frankreichs und der
Sowjetunion liegt kein reales politisches
Bedürfnis vor. Deutschland kann jeden¬
falls von solchen Garantien keinen Vor¬
keil für sich erwarten.

Die deutsche Regierung glaubt, daß an¬
dere Methoden der Friedenssicherung
mehr Erfolg versprechen. Im allgemeinen
würde sie dabei zweiseitigen Verträgen
den Vorzug geben. Sie lehnt aber auch
mehrseitige Verträge nicht ab. Nur müßte
der Schwerpunkt dabei nicht auf die auto¬
matische militärische Unkerstützungspflicht
rm Kriegsfälle, sondern auf die Nichkan-
grifssverpflichtung und auf die Verpflich¬
tung der an einem Konflikt interessierten
Mächte zur Konsultation gelegt werden.
Diese Verpflichtungen ließen sich im
Sinne friedlicher Kriegsverhütungsmaß¬
nahmen sehr wohl zu realen Friedens¬
garantien ausgestatten, ohne daß damit
die Gefahr von ernsten Komplikationen
verbunden wäre, wie sie der jetzt von den
anderen Mächten vorgeschlagene Unler-
fiühungspakl sicherlich zur Folge haben
müßte.

einer tragsähigen Weltanschauung standen.
Denn der Kampf zweier wirklicher Weltan¬
schauungen ist geschichtlich noch nie in fünf¬
zehn Jahren entschieden worden. Ein solches
Ringen zieht sich jahrhundertelang hin. Gene-
cationen werden dann vom heiligen Eifer
eines solchen Streites ergriffen und erleben
oft nicht sein Ende.

Nein, mit solchen geschichtlichen Maßftäbe«
können
die kläglichen Gebilde mrseres parlamen¬
tarisch-demokratischen Zeitalters in
Deutschland
weder gemessen noch gewürdigt werden. Das
vielleicht am deutlichsten in die Augen sprin¬
gende Kennzeichen einer tragsähigen Weltan¬
schauung muß in der Uebereinstimmun-g lie-
gen, die sie zwischen den inneren geistigen und
seelischen Bedürfnissen, d. h. den inneren
Hoffnungen und Sehnsüchten, und den äuße¬
ren Lebensnotwendigkeiten eines Volkes auf¬
weist. Schon ein Blick auf und in die da¬
maligen Parteien zeigt, wie wenig sie dieser
Anforderung trotz aller vermeintlichen oder
behaupteten weltanschaulichen Fundierung
gewachsen waren.

Zu allererst war die Herkunft ihrer welt¬
anschaulichen Erkenntniffe und Grundlagen
überhaupt nicht im Jauern des eigenen
Volkes zu suchen. Im Gegenteil: die ent¬
scheidendsten Gedanken der demokratifch-
kweral-marxistischen Parteiwelt waren als
formale Vorstellungenvon außen her in
unser Volk hineingetragen worden. Die
französische Revolution lieferte phrasen¬
hafte Theorien und Bekenntnisse, die der
jüdische Intellektualismus des vergangenen
Jahrhunderts mit rabulistischer Syste¬
matik zu einem international-revolutionä¬
ren Dogma heiligte.
Tie innere volkliche Wurzellosigkeit und

damit Wertlosigkeit dieser Erscheinungen er¬
hellt aber besonders daraus , daß eine kon¬
sequente ausschließliche Beschränkung aus
ihre ureigenste Ideenwelt und auf das da¬
durch bestimmte und begrenzte Wirkungs-
gebiet von vornherein jede hundertprozen¬
tige Eroberung der Nation ausschkoß. Ties
gilt sogar für jene Parteien , die — wenig-
stens äußerlich — sich zu einem mehr kühn
als aufrichtig zurechtgemachten, scheinbar
religiösen Programm bekannte. Selbst bei
erfolgreichster Tätigkeit konnte das Zentrum
zum Beispiel nie erhoffen, mehr Anhän¬
ger gewinnen zu können , als der
katholische Volksteil in Deutsch¬
land ziffernmäßig überhaupt
beträgt (Beifall ); d. h.. die Partei einer
bestimmten konfessionellen Verpflichtung war
nach menschlichemErmessen für alle Zeiten
unfähig , ihre besonderen Wünsche und Ziele
innerhalb des Rahmens der parlamentari¬
schen Mehrheitsdemokratie durchzusetzen,
außer auf dem Wege von Mehrheitsbildun-
gen. also von Kompromissen mit anderen
politischen Erscheinungen, deren Programme
und Ziele aber zwanglüufig nur den eigenen
entgegengesetzt sein könnten, und es ja aucb
zum Teil sicherlich waren.

Die Sozialdemokratie wieder verfocht ein
Programm , das in seiner marxistisch-soziali¬
stischen Duvsranzrfierung eocnsans von vorn¬
herein nur einen Teil der Nation — das so¬
genannte Proletariat — zum
Objekt ihrer angeblichen Fürsorge
bestimmte und damit genau so als Ver¬
tretung einer Minderheit festgenagelt war.
Auch hier konnte nach aller menschlichen
Voraussicht eine politische Führung nur un¬
ter der Annahme kompromißhaster Verstän¬
digungen mit den anderen — in dem Falle
bürgerlichen — Parteigebilden erfolgen.

Die Firmen der liberalen und demokra¬
tischen Politik aber wandten sich an ein so
kleines Forum einer schwindsüchtigen Geistig¬
keit (Heiterkeit und Beifall ), denen der
Glaube an ein souveränes und ausschließ¬
liches Regiment ihrer Parteien von vorn¬
herein fehlte. Sie waren ihrem ganzen Wesen
nach abbänaia von Bundesgenossen und be-
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reit , auf dem Kompromißwege deren Hilfe,
wie immer , durch Abstriche an dem eigenen
Ideal zu entlohnen . (Lebhafte Zustimmung .)

Diese drei Wrltanschauungsgruppenbe¬
kannten sich zueinander behauptungsweise
in einem unüberbrückbaren weltanschau¬
lichen Gegensatz. Die Werbung ihrer An¬
hänger erfolgte unter der ausdrücklichen
Betonung der Unterschiede, die zwischen
der jeweils in Frage kommendenPartei
und ihren Gegnern weltanschaulich be¬
stehen sollten!
Die Wähler — die einem einzigen Volke

jangehörten — falteten sich auseinander , in
der gläubigen Ueberzeugnng. in ihrer Welt¬
anschauung die einzig mögliche, weil aus¬
schließlich richtige, Vertretung zu finden.
Allein diesen Rissen in der Nation entsprach
nicht die Haltung der endlich gewählten Par¬
teien . Tenn sowie erst der Weltanschan-
ungskrieg der Wahlichlacht mit der Stim¬
menzählung seinen Abschluß gesunden hatte,
trat zwischen den sich weltanschaulich so be¬
fehdenden Parteien der parlamentarisch -po-
lische Waffenstillstand ein. (Erneute Hei¬
terkeit  und Beifall .)

Was vorher durch Welten getrennt schien,
rückte nunmehr in den Fraktionen zueinan¬
der . Und während das Volk noch nachzitterte
von den Erregungen einer von ihm kompro¬
mißlos geforderten geistigen Auseinander¬
setzung und Entscheidung, wurden von den
gewählten Weltanschauungsfanatikern be¬
reits die großen Gesichtspunktedes Kompro¬
misses erörtert , d. h. also
die Weltanschauungen preisgegeben
(Beifall .)

Kann man nun da aber überhaupt noch
von Weltanschauungen sprechen? Lag es nicht
schon in der inneren Art der begrifflichen
Fassung dieser Parteien begründet , daß sie,
weil damit unfähig , die ganze Nation zu er¬
obern, zwangsläufig ihre eigenen Grundsätze
preisgeben mußten ? War es dann weiter
verwunderlich, wenn am Ende der große
Kampf geistiger Auseinandersetzungen um
behauptete heiligste Prinzipien seinen Aus¬
klang fand in einer ebenso gehässigen wie
entwürdigenden Streiterei um kleinste poli¬
tische Vorteile, in Handlungen , bei denen sich
last stets die Grenzen zwischen Politik und
Geschäft zuungunsten der ersteren verschoben?
(Laute Zustimmung .)

Was aber will man dann erst von der
zweiten Gruppe der Parteien halten, die
in ihrer Verpflichtung auf bestimmte Wirt¬
schaftsinteressen von vornherein niemals
hoffen durften, im parlamentarischen
Staat ein Gewicht zu erreichen, das ziffern¬
mäßig größer war, als die von ihrer ge¬
heuchelten Fürsorge gekaperte Berufsschicht
ausmachen konnte?

Und man bedenke, wie sehr die Besorgtheit
dieser Parteigründer um das leibliche Wohl
der Menschheit diese im harten Konkurrenz¬
kampf des politischen Broterwerbs immer
neue Objekte finden ließ, denen sie ihre ganze
besondere und spezielle Sorgfalt zuwandten.
Industrie , Handel, Landwirtschaft , Mittel¬
stand, Rentner . Beamte . Angestellte usw.
wurden in das politische Spiel als eigene
Parteien hineingezerrt unter der Versiche¬
rung , nur dadurch das Verkommen dieser
unbestreitbar notwendigen Lebensstände
innerhalb der Nation verhindern zu können.

Es war selbstverständlich, daß gerade hier
nach dem Abschluß einer Wahl nicht nur das
Kampfbeil begraben, sondern sofort Freund¬
schaft gesucht und geschloffen wurde.
- Man könnte nun den Einwand bringen,
welch glückliche Fügung , daß die Vertreter
des Volkes sich am Schluß einer Wahl-
fchlacht doch immer wieder zufammengefun-
den haben (stürmische Heiterkeit), wenn man
dann nicht die Frage stellen müßte, warum
sie die Aufspaltung der Nation in 30 oder
mehr verschiedene Politische Meinungen dann
nicht von vornherein bleiben ließen. (Leb¬
hafte Zustimmung !) Warum wird ein Volk
erst in 30 Parteien zerrissen, wenn die Füh¬
rer dieser Parteien hintennach unter - und
miteinander Pakte schließen? Kann solch
ein schändliches Vorgehen dann überhaupt
einen anderen Zweck besitzen, als durch diese
Art der Politischen Austeilung der Nation
sie an einzelne Jnterefsenvertreter zu ver¬
schachern und diesen damit die Voraus¬
setzung für alle denkbaren Geschäfte zu
geben?
Man muß das Wesen unserer früheren
Parteiwelt erkennen,
um den Sinn dieser Parlamentarischen
Demokratie zu verstehen, und umgekehrt,
man wird dann zur Feststellung kommen.

daß 1. von Weltanschauung bei diesen
Gebilden trotz allem Gerede fast nicht die
Spur vorhanden war,

daß sie 2. ihrem ganzen geistigen Inhalt
und ihrer Konstruktion nach unfähig
waren, jemals die Ration für ein einziges
großes Ziel zu interessieren, oder sie sogar
dafür restlos zu gewinnen,

und daß sie 3. auch gar nicht die Absicht
hatten, zugunsten einer höheren Jdeen-
gebung und Zielsetzung auf die geschäft¬
lichen Möglichkeiten Verzicht zu leisten, di¬
ch der politischen Zersplitterung des Volks¬
körpers bei der kapitalistischen Tüchtigkeit
dieser Volks- und Wirtschaftsleiter auffind¬
bar waren.
Es war daher auch begreiflich, daß die Ver¬

bindung dieser Parteien mit dem Volke stets
nur eine lose sein konnte und stets auch eine
loie war . Nur

in Krisenzeiten
erinnerte man sich Plötzlich des lieben Wäh¬
lers und gedachte seiner in mehr oder wem-
ger geschickt oder naiv aufgezogenen Ver¬
sammlungen . Im übrigen war es die Aus¬
gabe der Presse, die Spaltung des Volkes
weiter aufrechtzuerhalten und eine Vernar-
bung der Trennungswunden zu verhindern.
(Stürmischer Beifall .) Zu Parteitagen war
diese Masse Mensch dann allerdings nicht zu
brauchen: denn dort wurde ja auch nicht
von Weltanschauung , sondern von Taktik ge-
redet. Das heißt, da wurde beraten und be-
ickilossen. inwieweit mit der weltanschaulich
gebuchten Wählermasse Politische Kompro-
iiißgeschüfte gemacht werden konnten. (Zu-
stimmu.ng.) So kam es zu den Tagungen
dieser Parteien , deren programmäßiger Ab¬
lauf natürlich genau vorher bestimmt war.
deren Spannungen aber dann eintraten,
oenn innerhalb der illustren Führerschaft
mtweder über die Verteilung der Geschäfte
keine einheitliche Meinung zu erzielen war,
oder wenn es ein Teil für geraten hielt , um
der bedrohlich aufmurrenden Wählerschaft
sicht verlustig zu gehen, eine oppositionelle
Haltung vorzutäuschen.
Nichts als Heuchelei! (Beifall .) So.

wie sich von diesen marxistischen und bürger¬
lichen Parteitagen der nationalsozialistische
Generalappell unterschied, so unterschied sich
von ihnen auch die nationalsozialistische Be¬
wegung selbst.

Denn
als unsere Parkei gerade 7 Mann hoch
war.
sprach sie schon zwei Grundsätze aus:

1. Sie wollte eine wahrhaftige
Weitaus chauungspartei  sein und

2. sie wollte daher kompromißlos die all¬
einige Macht  in Deutschland. (Minuten¬
langer brausender Beifall .)

Wenn nun in 15 Jahren nach einem ein¬
fach phantastischen Ausstieg eine Verwirk¬
lichung dieser Forderungen eintrat , und die
damaligen Grundsätze mithin als erfolgreich
erwiesen wurden , dann ist dies der Beweis
dafür , daß vom ersten Tage an die in ihr
kämpfenden Männer und Frauen an die
Möglichkeit dieses Erfolges auch selbst glaub¬
ten, und daß weiter die Grundsätze, auf
denen sich dieser Kampf aufbaute , von An¬
fang an erkenntnismäßig richtig gewesene >
gewesen sein müssen! k

(Schluß der Führerrede folgt morgen). !

Gens, 10. September.
Die 15. Volkerbundsversammlung wurde

Montag vormittag durch den Präsidenten des
Völkerbundsrates , Benesch , eröffnet. Die
Vertreter von mehr als 50 Staaten hatten
sich im großen Saal des Genfer Wahl-
gebüudes eingefunden.

Der tschechoslowakische Außenminister Be¬
nesch hielt als Ratspräsident die einleitende
Rede, die nur am Schluß den üblichen Bei¬
fall fand , während alle anderen Teile, auch
die Anspielung auf den Eintritt Sowjetruß¬
lands von der Versammlung stumm angehört
wurde . Benesch beschäftigte sich zunächst mit
dem, was man dem Völkerbund heuie vor-
werse. In allen diesen Punkten suchte er aber
den offenkundigen Fehlschlag abzuschwächen
oder zu entschuldigen. Er meinte, der Aus¬
tritt der beiden Großmächte habe den Völker¬
bund nicht erschüttern können (?). Er gebe
auch den Glauben nicht aus, daß die „ver¬
lorenen Söhne " wieder zurückkehren würden.

Diesem Passivum der Völkerbundsarbeit
stellte Benesch das entgegen, was er als Akii-
vum wertet . Er spricht von der unbestreit¬
baren Annäherung der Vereinigten Staaten
von Nordamerika an die Vvlkerbundsinsti-
tution und vor allem von dem in Aussicht
stehenden Eintritt Sowjetrußlands , eines
Landes , ohne dessen Mitarbeit die Verhält¬
nisse in Europa und in der Welt niemals
wieder normal werden könnten. Er achtet
auch hier die Zweifel einiger Staaten . aber
auf jeden Fall sei dieser Entschluß Sowjct-
rußlands ein unzweifelhafter Beweis dafür,
daß der Völkerbund „noch immer eine Kraft
und ein außerordentlich wichtiges Mittel für
die politische Organisation der Welt" dar¬
stelle.

Die Völkerbundsversammlung wählte dann
mit 49 Stimmen von 52 Wählenden den
schwedischen Außenminister Sandler  zum
Versammlungspräsidenten . Sandler über¬
nahm darauf mit einem kurzen Dank den
Vorsitz der Völkerbundsversammlung.

Der Völkerbundsrat wird am Montag
nachmittag wieder zu einer geheimen Sitzung
zusammentreten, in der
die Frage des Eintritts der Sowjetunion
behandelt werden soll. Außerdem wird sich
der Rat mit der Beschwerde des Prinzen
Pleß befassen. Zn französischen  Kren
sen winden die Genfer Besprechungen nach
wie vor optimistisch  ausgewertet . Man
rechnet dabei damit , daß gelegentlich der für
Montag angesehten Geheimsitzung eine end¬
gültige Einigung sowohl über den Beitritt
Sowjetrußlands , als auch über die Auf-
nahmesörmlichkeiten zustande kommt. „Petit
Parisien " glaubt nicht, daß bei den direkten
Besprechungen zwischen Warschau und Mos¬
kau viel herauskommen werde. Der Genfer
Sonderberichterstatter des Blattes ist über-

Aggressive französische
Gedenkreden

Paris , 10. September.
Der Sonntag stand in Frankreich unter

dem Zeichen der Gedenkfeier an die Marne¬
schlacht und die Kampfe in Lothringen . Ver¬
anstaltungen dieser Art fanden statt in
Möaur , Vitrh -le-Francois und in Champe-
uoux in der Gegend von Nanch. Zum Ge¬
denken an die Marneschlacht sprach u. a.
der französische Kriegsminister Marschall
P ö t a i n.

Besonders maßlos in ihren Angriffen
gegen Deutschland war jedoch eine Rede, die
der Abg. Dssire Ferrh,  der Vorsitzende des
Heeresausschusses der? Kammer, auf dem
Friedhof von ChamPenoux  hielt . Sv be¬
hauptete er u. a., Deutschland sei bereit, sich
auf ein Signal hin in jedes Abenteuer zu
stürzen. Woher 'Ferrh die Berechtigung zu
diesem Ausfall nimmt , ist unerfindlich. Daß
der Führer in Nürnberg die Arbeitsdienst¬
pflicht angekündigt hat . verdrehte Ferrp da¬
hin, daß Deutschland damit die Rückkehr zu
der durch den Versailler Vertrag verbotenen
allgemeinen Militärdienstpslicht versuche.

Außenminister Barthou fuhr am Sonn¬
tag von Genf nach der nahe gelegenen Stadt
Nantua.  wo er an der Einweihung eines
Denkmals für den Politiker Baudin teil¬
nahm. Auf dem Festbankett hielt er eine
Rede, bei der er auch Fragen der Außen¬
politik berührte . Nach einem Hinweis dar¬
auf, daß er nur die kluge, erfahrene und
Willensstärke Politik Doumergues kennen
wolle, führte er aus , er, Barthou , nehme die
auswärtigen Interessen Frankreichs wahr.
Er vertrete die Politik eines Frankreich, das
den Frieden in der Würde , der Ehre und der
Sicherheit wolle. Barthou verteidigte dann
seine Außenpolitik, indem er die einzelnen
politischen Ereignisse der letzten Zeit auf¬
zählte und besonders für ein Zusammen¬
gehen Frankreichs, Englands und Italiens
eintrat . Schließlich brach Barthou eine Lanze
für den Eintritt Sowjetrußlands in den
Völkerbund und erklärte, als er zum ersten¬
mal das Wort Sicherheit ausgesprochen habe,
sei Litwinow der erste gewesen, der darauf
eingegangen sei. Sowjetrußland sei ent¬
schlossen, sich unter der Voraussetzung der
Gleichberechtigung lopal den Pflichten zu
unterwerfen , die ihm ebenso wie den anderen
Staaten auferlegt seien.

yaupc oer Anstcyl, oazz die polrnfcye Regie-
rung bei diesen Verhandlungen weniger
Wert auf positive Ergebnisse lege, als auf
die Beweisführung , daß ohne ihre Unter¬
stützung die Aufnahme Sowjetrußlands zu¬
mindest sehr schwierig sein werde. Für Polen
haidle es sich im großen uno ganzen uw
eine Prestigefrage.

Lord „Phillimor  e" weist hingegen in
einem Brief an die „Times " auf den Wider-
kand hin, der in der Schweiz einer bedin-
lungslosen Aufnahme Sowjetrußlands in
>en Völkerbund geleistet wird . Trotz ihrer
>erkömmlichen Gastfreundschaft, so sagt
ßhillimvre. glaubten die «schweizer, daß das
Eindringen eines amtlichen russischen Büros
>er Bildung einer Zentrale für aktive kom-
nunistische Propaganda in der Schweiz
sieichkommen wurde . Der Einsender weist
mf die Behandlung der Minderheiten in
Zowjetrußland und darauf hin . daß im ver¬
gangenen Jahre mindestens 3 Millionen
Nenschen in Rußland verhungert sind. Auch
winnert er daran , daß der Aufnahme
Deutschlands eine genaue Prüfung voraus-
zegangen sei, und daß die Sowjetregierung
nne Politik zur Ausbreitung der Weltrevo-
iution betreibe.

Diese Angaben ergänzen die „Times " in
«nein Leitaussatz, in dem sie u. a. auf die
grausame Verfolgung der christlichen Reli¬
gion und die Aufreizung der Einwohner an¬
derer Länder zum Klassenkampf durch die
Sowjets Hinweisen. Die „Times " sagen dann:
Sowjetrutzland nähere sich dem Völkerbund
in einem Augenblick, in dem seine Führer
-inen „patriotischen Feldzug" geführt hät¬
ten, dessen beinahe unverhüllter Zweck es
gewesen sei, das russische Volk glauben zu
machen, daß es bald an einem Krieg gegen
Japan teilzunehmen haben werde. Infolge¬
dessen könnte Sowjetrußlands Eintritt in den
Völkerbund letzteren in einen Streit zwischen
Rußland und Japan verwickeln. Dessen sei
man sich in Genf durchaus bewußt. Man
scheine der Meinung zu sein, daß es im
großen und ganzen besser sei, Sowjetrußland
innerhalb als außerhalb des Völkerbundes
zu haben.

AbrrWWe WMigtuml
-er Saar-WstimmungskommiWn

Der Protest gegen das Ergebenheitstelegramw
Der katholischen Saarjugend

Saarbrücken, 10. September.
Die katholische„Saarbrücker Landeszeitung"

schreibt zu dem Protest der Abstimmungskom¬
mission des Saargebiets gegen die Unterzeich¬
nung eines an den Reichspräsidentenvon Hin-
denburg am 29. Juli gerichteten Ergebenheits¬
telegramms der katholischen Saarjugend durch
die Bischöfe von Trier und Speiser.

WSmjetrllWnds Eintritt in den Völkerbund
Die Eröffnung der 13 . Dölkerbundsversammlung

Dienstag , den 11 September 1834.

Hierzu ist zunächst grundsätzlich sestzustellen
daß Bischof Borne Wasser  in seiner An¬
sprache vor der katholischen Jugend ausdrück,
lich erklärte: „Wenn Deutschlands und Frank-
reichs Regierungen sich in Genf vervflichtet
haben, keinerlei Druck und Einfluß ans die Ab-
stimmnng ausüben zu wollen, so gilt das auch !
für mich als Bischof. Der hochwürdigste Herr
Bischof von Speyer und ich von Trier sind
Bischöfe für alle katholischen Saarländer , wie
es auch unser Priester in kleinerem Kreise sind «
und sein müssen."

Aber auch praktisch gesehen besteht nicht der
geringste Anlaß, den beiden Bischöfen eine Ver¬
letzung ihrer Neutraliiätspslicht vorzuwerfen.
Es ist eine uralte Tradition , daß die deutschen
Katholiken auf ihren ganz unpolitischen, rein
religiösen Tagungen der geistlichen und welt¬
lichen Souveräne des Heiligen Vaters und des
Oberhauptes des Reiches, in treuer Ergebenheit
gedenken. Das ist auch im Saargebiet immer
wieder geschehen und niemand kam bisher aus
den Gedanken, dieser Handlung einen politi¬
schen Charakter beizulegen. Zn allem Neben¬
fluß dürfen wir auch darauf Hinweisen, daß
gegenüber dem Saargebiet trotz dem ihm aufge-
zwungcnen Völkerbundsregime das Reich auch
heute noch der Träger de: Souveränität ist, aus
die es, wenn ihm auch die Verwaltung und Re¬
gierung des Landes vorübergehend entzogen ist,oemäir dem Versailler Bertraa erst im
einer Volksentscheidunggegen Deutschland zu
verzichten hätte. Wenn also die beiden Bischöfe
im Namen der katholischen Saarjugend und als !
ihre Wortführer dem alten, sterbenden Reichs- l
Präsidenten, dem die ganze Welt in ungewöhn- l
sicher Hochachtung gegenüberstand, einen Treue- !
grüß entboten haben, so kann man dies wahr¬
haftig nicht als eine Verletzung der politischen
Neutralität bezeichnen. Die Erfüllung dieser
selbstverständlichen Ehrenpflicht war auch im
Saargebiet bisher Brauch, wo man sonst keine
weltliche Autorität kennt, der man einen Treue- i
grüß bieten könnte. Die saarländischen Katho- !
liken haben schließlich keine Beranlas -
sung,  den Völkerbund, oder die von ihm beru- i
jene Regierung, die uns immerhin als !
einelandfremdeHerrschastaufge-
zwungen wurde , in dieser Weise
zuehren.  Sie achten gebührend die von ihr
verkörperte Autorität , aber darüber hinaus
haben sie ihr gegenüber keine Empfindung, es
sei denn den sachlichen und keineswegs un¬
freundlichen Wunsch, daß ihre Tätigkeit sobald
wie möglich beendigt sein möge. Unsere Dar¬
legungen wären jedoch unvollkommen, wenn
wir die Tatsache verschweigen wollten, daß die
Note der Abstimmungskommissionbei den saar¬
ländischen Katholiken ein nicht geringes Be¬
fremden ausgelöst hat.

Württemberg
Tagung-es Vereins

gegen den AlkohMmus
Schirmherr: Innenminister Dr. Schmid

Stuttgart , 10. September.
Die diesjährige Tagung des Deutschen

Vereins gegen den Alkoholismus wird vom
10. September bis 3. Ottober in Stuttgart
stattfinden.

Die Schirmherrschaft hat der Minister des
Innern und der Justiz Dr . Schmid über¬
nommen. ein Ehrenausschuß hat die Ein¬
ladung unterzeichnet. Den Hauptaegenstand
bildet im Rahmen des durch behördliche und
sonstige Begrüßungen eingeleiteten Fest¬
abends am i . Oktober „Der Mißbrauch gei¬
ziger Getränke — eine Gefahrenquelle für
Mutter und Kind" mit Vorträgen von Nniv.-
Lros. Dr . med. G a u p p - Tübingen und
Frau Elisabeth Bosch - Stuttgart . Die gro¬
ßen Sonderarbeitsgebiete des Vereins werden
in Fachkonserenzen für Verkehrs- und Poli¬
zeisragen. für gärungslose Früchteverwer¬
tung und für Trinkerhilse behandelt.

Weiter sind ans dem reichhaltigen Ta¬
gungsplan hervorzuheben : die Tagung des
Verbands der Trinkerheilstätten des deut¬
schen Sprachgebiets , eine Frauenversamm¬
lung , ein Sportwerbeabend . Kleinere Neben¬
oeranstaltungen und eine Ausstellung, sind
angegliedert . Für die Tagung steht die Be¬
teiligung von Behörden und anderen wich¬
tigen Körperschaften uss. in Aussicht.

Er kannte Hitlers Vater
Stuttgart , 10. September. j

Ein alter Cannstatter konnte am Samstag
seinen 81. Geburtstag begehen. Es ist der
Heilpraktiker Wilhelm Schwerdt,  der sich
zu den persönlichen Bekannten des Führers
und Reichskanzlers Adolf Hitler zählen darf.
Wilhelm Schwerdt hat nämlich, obwohl aus >
Natzeburg in Schleswig-Holstein gebürtig. !
lange Jahre in Passau zugebracht und war «
dort mit Alois Hitler , dem Vater  des :
Führers , eng befreundet,  bis dieser '
nach Braunau am Inn versetzt wurde.

Der lebensfrische Greis weiß mancherlei
aus jener Zeit zu erzählen, wenn er auch in
seiner bescheidenenArt nicht viel Aufhebens
davon macht. Aber auch in seiner Berufs¬
tätigkeit als Heilpraktiker kam Wilhelm
Schwerdt mit mancherlei bekannten und be¬
rühmten Persönlichkeiten in Fühlung . In
seiner Wohnung hängt eingerahmt ein Brief
des verstorbenen Reichspräsidenten v. Hin-
denburg mit dessen eigenhändiger Unter¬
schrift. Ein Bild des ehemaligen Kaisers mit
dessen Namenszug . sowie Briefe aus aller
Herren Länder gehören zu dem Besitz
Scbwerdts.
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Besitz

Aus Stadt «nd LandDie Jahrestagunq 1934 des DAL.
llebermorgen große Kundgebung

Stuttgart . 10. September.
Im Nahmen der Stuttgarter Festwoche

wird am 12. und 13. September das Deutsche
Ausland -Institut seine Jahrestagung abhal-
ten, um Rechenschaftüber das im vergange¬
nen Jahr Geleistete abzulegen und zugleich
die Richtlinien für das kommende Arbeits¬
jahr zu bestimmen. Der diesjährigen Tagung
kommt insofern besondere Bedeutung zu. als
die neuen Räte des Instituts , der Wissen¬
schaftliche Rat . der Wirtschastsrat und der
Kulturrat . zum erstenmal zusammentreten.
Die neuberufenen Natsmitglieder erhalten
einen umfassenden Einblick in die Gliederung
und den Umfang der Arbeit des DAJ .. die
älteren Mitarbeiter werden Gelegenheit
haben, die neuerschlossenen Arbeitsgebiete
des Instituts kennenzulernen.

Bei der JahreS -HauPtverfammlung des
Deutschen Ausland -Instituts , die morgen
nachmittag im großen Saal des Hauses des
Deutschtums abgehalten und die vom Vor¬
sitzenden des Instituts . Oberbürgermeister
Dr . Strölin,  eröffnet wird , hält Minister¬
präsident Mergenthaler  eine An¬
sprache. Den Jahresbericht erstattet der Lei¬
ter des Instituts . Dr . Csaki.  Am Donners¬
tag . den 13. September , wird Neichsaußen-
iilinister Freiherr von Neurath  an der
Sitzung teilnehmen und dabei eine Ansprache
halten . Bei den Sonderberatungen der ein¬
zelnen Räte am Donnerstag vormittag und
einer gemeinsamen Sitzung der drei Räte
am Donnerstag nachmittag sprechen außer¬
dem die Vorsitzenden der Räte . Dtaatsrat
Dr . Arel Freiherr von Freytagh - Lo-
r i n g h o v e n. Staatsrat Dr . Helfferich
und der Rektor der Technischen Hochschule
Stuttgart . Prot . Tr . Go er ing:  ferner
haben Vorträge übernommen u. a . Prof.
E y t a r z - Prag . Pros . Obst - Hannover.
Prof . Uhlig - Tübingen . Sämtliche Abtei¬
lungsleiter des Deutschen Ausland -Instituts
erstatten Berichte über wichtige Punkte ihrer
Arbeitsgebiete und besondere aktuelle Fragen
der volksdeuticken Arbeit.

WslksMM Mr ruttlingeü
809V Liter Bier ausgelaufen

Tuttlingen , lv . September . Am Sonntag
nacht ging über der Stadt ein Wolke  n -
bruch  nieder . Der Regen Platschte wie aus
-Kübeln gegossen auf dis Dächer und Straßen
nieder . Die Straßen bildeten in kürzester Zeit
einen r i e s i g e n L e e. so daß die Nutos
kaum mehr öurchkommen konnten. Am
schlimmsten war es in der Garten - und Wil¬
helmstraße, wo beinahe sämtliche Kel¬
ler  unter Wasser standen. In der Brauerei
..Zur Ilge"  hat das in den Keller drin¬
gende Wasser schweren Schaden angerichtet.
Die riesigen Bierbottiche schwammen wie
leere Kübel in dem Wasser. Sie drehten sich
auf den Kopf, so daß da- kostbare Naß — ca.
8 000 Liter Bier — auslief  und ver¬
loren war . Die zur Hilfe herbeigeeilte Feuer-
wehr stieg mit der Lilipntlpritze in den Keller
und Pumpte bis in die frühen Morgenstun¬
den. Dabei haben sich Gase  gebildet , wo¬
durch e i n i g e F e u e r w e h r l e u t e. die
nicht daraus vorbereitet waren , bewußt¬
los  umfielen und durch die Rettungsmann¬
schaft abtransportiert werden mußten.

CchMM AMsmMlmK
Ravensburg. 10. Sept. Die hiesige Straf¬

kammer beschäftigte sich in zweitägiger Ver¬
handlung mit den Unredlichkeiten des frühe¬
ren Bürgermeisters Richard Haas aus
Altshausen.  Er hatte in seiner Eigen¬
schaft als Testamentsvollstrecker 8000 RM.
und 2815 RM . veruntreut und mit diesen
Geldern eigene Schulden gedeckt, ferner hatte
Haas als Vermögensverwalter 800 RM ., als
Generalbevollmächtigter 390 NM. Mietzinse
unterschlagen und von der Winternothilfe
306 RM. und Wohlsahrtsbriefmarken im
Werte von 42 RM. für sich verwendet. Tie
Wohlfahrtsgelder unterschlagen zu haben,
stellte Haas in Abrede, im übrigen war er
geständig. Das Urteil  lautete ans 1 I a h r
und 2 Monate Gefängnis  unter An¬
rechnung von 8 Monaten ans die Unter-
suchungsh- "

MMMsW in GMMd
Gmünd. 10. September . Die Angehörigen

des 10. Württ . Infanterie -Regiments Nr . 180
treffen sich am 15. und 16. September 1934
zu einer Wiedersehensfeier in Schw.
Gmünd.  Seine besondere Weihe wird das
Fest durch das Anbringen einer Fahnen-
lpange an die Fahne des 2. Bataillons er¬
halten.

Die Festschrift, die zum Preise von 50 Pfg.
von dem Landesleiter der Vereinigung ehe¬
maliger 180er, Postsekretär Loh rer.  Bad
Cannstatt, Eisenbalfnstraße 43. bezogen wer¬
den kann, bringt auch alle technischen An¬
gaben über das Fest. Sonderzüge am 16. Sep¬
tember 1934 nach Schwäb. Gmünd : ab Tü-
vingen über Göppingen 6.45 Uhr. ab Stutt¬
gart über Schorndorf 8.05 Uhr.

Das 15jährige Töchterchen Viktoria des Bauern
Tiber Jautz von Reutlingendorf (OA.
Riedlingen) erhielt vor mehreren Wochen beim
Seegrasrupfen an der linken Hand eine Wasser¬
blase. Es stellte sich nach einiger Zeit Blutvergif¬
tung ein, an deren Folgen das Mädchen starb.

Nagold, den 11. September 1931.
Hitlerworte:

Der völkischen Weltanschauung muß es
im völkischen Staat endlich gelingen,
jenes edlere Zeitalter herbeizuführen,
in dem die Menschen ihre Sorge nicht
mehr in der Höherzüchtigung von Hun¬
den, Pferden und Katzen erblicken, son¬
dern im Emporheben des Menschen
sebst, ein Zeitalter , in dem der eine
schweigend verzichtet, der andere, freu¬
dig opfert und gibt.

Mein Kampf.

Dienstnachrichten
Der Herr Innenminister hat zum Ortsvor¬

steher ernannt : in Haiterbach  den Verwal¬
tungspraktikanten Adolf Dengler in Na¬
gold.

Auszeichnung
Christian Walz.  Rangiermeister a. D. in

Stiittgarl -Zuffenhausen ein geborener Ebhau-
se r und Bruder des Schneidermeister Jakob
Walz in Nagold, Neuestraße 4. erhielt vom
Landesverband der Ziegenzuchtvereine Würt¬
tembergs die Silberne Medaille, sowie von
der Landesbauernschast Hauptabteilung II aus
Anlaß des 25jährigen Bestehen des Landesver¬
bandes der Ziegenzuchtvereine Württembergs in
Anerkennung seiner Verdienst um die Förderung
der Ziegenzucht die Ehrenurkunde mit bronzener
Plakette.

MrrMnt«ad lehrreich
Der Unterricht am Staatsjugendtag

Ein Erlaß des Kultministers über Richt¬
linien für den Unterricht am Staatsjugendtag
für die nicht dem Jungvolk angehörigen Schü¬
ler und Schülerinnen bestimmt, daß für diese
an den Samstag -Vormittagen 4 Unterrichts¬
stunden stattfinden.

Der nationalpolitische Unterricht wird in
mindestens 2 Unterrichtsstunden grundsätzlich
in der Form des Gesamtunterrichts erteilt.
Der jugendlichen Altersstufe (10. bis 14. Le¬
bensjahr ) entsprechend sind die Schüler in
erster Linie mit dem Leben des Führers und
seiner hervorragendsten Mitkämpfer vertrant
zu machen, um ihnen so den Werdegang
derBewegung  und das Wesentlichste über
den Ausbau des Dritten Reiches naheznürin-
gen.

Zur Unterbauung des Verständnisses ist das
Wichtig sie über den Wellkrieg  und
über das Versailler Diktat zu behandeln. Be¬
sonderer Wert ist auf das Verständnis der ge¬
genwärtigen Lage, die Leistungen der Regie¬
rung seit der Machtübernahme zu legen.

Abzeichen des Reichsluftschutzbundes. Nach
einem Erlaß des Kultministeriums dürfen
Schüler die Abzeichen des Reichsluftschutzbnn-
des in den Schulen tragen.

Leistung statt Versicherung!
Der Präsident der Reichspressekammer

hat eine Anordnung erlassen, die die Ab¬
schaffung der Abonnentenversicherung bei
Tageszeitungen zum Inhalt hat.

Lediglich für eine bestimmte Anzahl
Sonntags - und Wochenzeitungen, die rein
unterhaltenden Charakter tragen und die
ausdrücklich bekanntgemacht werden, wird
die Abonnenkenversicherungbestehen blei¬
ben.

Mit dieser Anordnung ist ein im deut¬
schen Zeitungswesen seit langem ange-
sirebtes Ziel erreicht worden, denn damit
wurde aus dem Wettbewerb der Zeitun¬
gen untereinander ein Fremdkörper aus¬
geschaltet, der mit der eigentlichen Auf¬
gabe und pressemäßigen Leistung der Zei¬
tungen nicht das geringste zu tun hat.
Gebt dem Küferhandwerk Arbeit!
Der Herbst steht vor der Tür ! Eine gute und

reiche Wein- und Obsternte steht in Aussicht:
es wird ein Mehrertrag gegenüber dem Vor¬
jahr von 30 bis 50 Prozent erwartet. Alle
Freunde des Wein- und Obstmostes freuen sich,
soweit diese es sich erlauben können, sich endlich
wieder einmal einen guten Tropfen in den
Keller zu legen. Die Wein- und Kellerküfer,
die in den letzten Jahren infolge der schlechten
Mein- und Obsternten wirtschaftlich schwer zu
leiden hatten, hoffen, daß die guten Herbstaus¬
sichten auch ihnen wieder eine Belebung des
Geschäftes und etwas Verdienst bringen wer¬
den. Der Wille der Regierung ist, daß, wo es
möglich ist, die Konsumenten das Handwerk
unterstützen. Die Küfermeister richten daher an
die Weinhändler, Gastwirte und alle Privat¬
leute die dringende Bitte , soweit diese neue
Fässer benötigen, solche aus den noch reichlichen
Lagerbeständen der Küfermeister zu decken und
da. wo Reparaturen und die Wiederherstellung
jahrelang leergelegener Fässer und eine gründ¬
liche Reinigung derselben notwendig, sowie die
vorbereitenden Arbeiten für die diesjährigen
Kellergeschäfte vorzunehmen sind, dies jetzt schon
den Küfern in Auftrag zugeben und nicht im letz¬
ten Augenblick mitten im Mostereigeschäft oder
wenn bereits der neue Wein angefahren wird.
Jetzt können die Küfer diesen Arbeiten noch
mit Ruhe Nachkommen und diese daher sorgfäl¬
tig ausführen. während der Herbstzeit ist die
Ausführung dieser Arbeiten trotz Tag- und
Nachtarbeit oft gar nicht mehr möglich. Be¬
sonders legen die Küfer Wert darauf, alle In¬
teressenten aufzufordern, bei Anschaffung von
Lagerfässern darauf zu sehen, daß sie die aus

gutem deutschen Eichenholz handwerksmäßig
hergestellten Fässer beim Küfermeister kaufen
und sich die Käufer nicht von „gewissen" Händ¬
lern minderwertige Fässer, besonders die viel¬
fach angebotenen Kastanienholz-Fasser, aus¬
schwatzen lassen, die mit Auslandswein nach
Deutschland gekommen sind und nach der Ent¬
leerung nicht mehr rentieren, wieder zurückge¬
schickt zu werden. Die leichte Bauarbeit und
ganz maschinenmäßige Herstellung dieser Fässer
spricht schon dafür, daß sie für den einmaligen
Gebrauch gerade recht sind, diese aber als La-
gersässer für eine längere Lebensdauer nicht
geeignet sind. Auch der Kauf von Fässern auf
den Faßmärkten ist nicht zu empfehlen, da nach¬
weißbar die auf die Faßmärkte gebrachten Fäs¬
ser oft nicht füllfertig sind. Bei den ortsansässi¬
gen Küfern weiß jeder Käufer mit wem er zu
tun hat.

Möge der Ruf des Küferhandwerks nach
Unterstützung nicht ungehört verhallen und noch¬
mals sei nach Lage der geschilderten Verhält¬
nisse darauf hingewiesen, die Aufträge sofort
zu erteilen und nicht bis zum Herbst zu warten.

3mker , zur Nachahmung!
Von der NS .-Volkswohlfahrt Ortsgr . Neuen¬

bürg wird uns mitgeteilt, daß der Wanderimker
Wildemuth aus Großsachsenheim, der seine
Wanderbienen hier untergebracht hatte. 10 Psd.
Honig zur Verteilung an Bedürftige und Kran¬
ke der NSV. übergeben hatte. (Möge dieses
schöne Beispiel von wohltätigem Gemeinnutz,
bei allen Imkern aufmunternd winken. Die
diesjährige Rekordhonigernte dürfte einen sol¬
chen Entschluß gewiß leicht machen).

Eannstatter Volksfest und Flugtag
Die Pressestelle des Fremdenverkehrsamts der

Stadt Stuttgart teilt mit : Im Rahmen des
in diesem Jahr zehn Tage dauernden Cannstat-
ter Volksfestes wird am 1. Volksfestsonntag(23.
September) nachmittags eine Flugveranstaltung
stattfinden. Das Präsidium des Deutschen Luft-
sportverbandes hat in Anerkennung der Lei¬
stungen der württembergischen Flieger die Aus¬
tragung der deutschen Knnstslugmeisterschast
1934 nach Stuttgart gegeben. Dadurch gewinnt
der Flugtag am 23. September auf dem Cann-
statter Wasen an Bedeutung und erhält eine
stark erweiterte und interessante Ausgestaltung.
Es ist zu erwarten, daß die namhaftesten Kunst¬
flieger aus allen deutschen Gauen sich am Aus¬
trag dieser Meisterschaft beteiligen.

Die Sessentlichksiü
wird lveiler unierrWei

Ein Kommissar für die württembcrgische
Landeskirche

Der Nechtswalter der Deutschen Evange¬
lischen Kirche, Ministerialdirektor Jäger,
nahm am Samstag aus besonderem Anlaß
ine Ueberprüfung der Verwaltungsverhält-
lisse der württembergischen Landeskirche vor.

bandclte ncb insbesondere nm Klärung
finanzieller Vorgänge , und zwar nm Ueber-
weisungen hoher Summen auf Stellen außer¬
halb der Landeskirche, so daß diese Beträge
hierdurch der Verfügnngsbefngnis der Lan¬
deskirche entzogen waren.

Die vorläufige Untersuchung ergab dis
Notwendigkeit, einen Kommissar einzusetzen,
der unter Beschränkung seiner Aufgabe aus
das Verwaltungsgebiet den Auftrag erhalten
hat , eine vollständige Klärung des in Frage
stehenden Sachverhalts herbeizuführen und
den Lauf der Verwaltung zu beaufsichtigen.
Zum Kommissar ernannte der Nechtswalter
den Konsistorialpräsidenten Walzer  von
der Verwaltung der Deutschen Evangelischen
Kirche in Berlin . Die Oeffentlichkeit wird
über das Ergebnis der Untersuchung weiter
unterrichtet werden.

Kein Eoiitude-Reaaen 1934!
Entschluß der 0di8.

Stuttgart , 10. September,
kr . Wie uns bekannt wird , erhielten die

Veranstalter des Solitudc-Rennens 1934 von
der Obersten Nationalen Sportbehörde für das
diesjährige Nennen einen abschlägigen Bescheid.
Damit wäre also das Solitude-Rennen 1934
genau wie in den Vorjahren ins Wasser ge¬
fallen. Es ist bedauerlich, daß damit die wirk¬
lich ideale Rennstrecke der Solitude wieder ein
Jahr „brach"liegt. Im Hinblick auf die vielen
motorsportlichen Veranstaltungen aber läßt sich
der Entschluß der ONS . verstehen. Der Grund
für die Absage ist, wie gesagt, die Vielheit mo¬
torsportlicher Veranstaltungen.

Wie wir weiter erfahren, versucht nun der
DDAC. Württemberg, das Rennen — vielleicht
in etwas anderer Form — doch noch veranstal¬
ten zu können. Leider muß aber schon von
vornherein gesagt werden, daß ein Einspruch
gegen den bereits gefaßten Entschluß der ONS.
kaum Erfolg haben dürfte. Wir Stuttgarter
und alle Motorsportbegeistcrtenmüßten also in
diesem Jahr auf den Genuß, den uns das So¬
litude-Rennen immer brachte, verzichten, oder
sollte es vielleicht . . . ?.

Abturnen
Haiterbach. Der Turnverein hielt am Sonn¬

tag auf dem idyllisch gelegenen „Buß" sein
diesjähriges Abturnen. Die vorgeführten Lei¬
stungen der Aktiven und der Schüler am Reck,
Barren und Pferd zeugten von der großen Ar¬
beit und dem Fleiß, mit dem das ganze Jahr
hindurch gearbeitet worden war. Auch die volks¬
tümlichen Turnspiele fanden viel Anklang. Eine
besondere Note brachte eine 4 mal 100-Meter-
Staffel zwischen SA.. Turnverein und Spiel-

vercinigung, wobei letztere nach hartem Kampf
den Sieg an sich bringen konnte. Eine große
Besucherzahl zeigte, wie interessiert das Haiter-
bacher Publikum an diesen sportlichen Veran¬
staltungen war. Es ist nur bedauerlich, daß
Haiterbach für derartige Kampsspiele keinen
einwandfreien Sportplatz zur Verfügung hat.

Krabgeleite.
Oberschwandors. Zum viertenmal binnen

weniger Wochen ist der Tod in unserer Ge¬
meinde eingekehrt und hat den 29 Jahre alten
SA.-Mann Friedrich Walz  aus dem Leben ge¬
rufen. Obwohl seit Jahren eine tückische Krank¬
heit an seinen Körperkräften zehrte, konnte er
doch noch bis vor kurzem seiner Arbeit nach¬
gehen. Nun ist er unerwartet im Kreiskranken¬
haus gestorben. Ein zahlreiches Tranergefolge,
voran der SA.-Sturm 21/180, geleitete ihn am
Sonntag zur letzten Ruhestätte, an der Pfarrer
Dippon  im Hinblick auf den so früh Dahin¬
gegangenen ergreifende Worte fand. Von der
allgemeinen Beliebtheit des jungen Mannes
gaben die verschiedenen Kranzspenden und herz¬
lichen Nachrufe Zeugnis.

Landesbischosv . Wurm in Calw
Calw. Am Sonntag hielt der württ . Lan¬

desbischofO. Wurm,  nachdem er vorher beim
Missionsfest in Vad Liebenzell zu Beginn des¬
selben (3 Uhr) gesprochen hatte, in der Calwer-
Etadtkirche eine Predigt.

Zwei Verkehrsunfälle
Calw. Am unteren Ledereck ereignete sich am

letzten Samstagnachmittag ein Verkehrsunfall.
Während ein mit Bierfässern beladener Pforz-
heimer Lastkraftwagen die Untere Brücke pas¬
sierte und vorschriftsmäßig die scharfe- Kurve
zur Jnselgasse nehmen wollte, kam aus der Le¬
derstraße ein Motorradfahrer mit Begleiter her¬
aus. Die Folge war ein heftiger Aufprall aus
den Kühler des schweren Lastkraftwagens und
ein Sturz der Motorradfahrer. Der Fahrer , ein
Angehöriger der Bezirksschule Südwest, trug
hierbei nicht unerhebliche Verletzungen im Ge¬
sicht davon, konnte jedoch nach Anlegen eines
Notverbandes seine Reise fortsetzen: der Beglei¬
ter kam mit dem Schrecken davon. Das Fahr¬
zeug wurde stark beschädigt. — Ein weiterer
Verkehrsunfall ereignete sich am gleichen Tage
beim Hotel „Adler". Ein vollbesetzter Lastkraft¬
wagen aus Renningen fuhr die Stuttgarter
Straße hinauf. Bei der „Linde" wollte der
Fahrer umschalten. Wahrscheinlich infolge Bru¬
ches der Kuppelung fuhr der Wagen rückwärts
den Berg hinunter. Dabei stieß er aus den
eisernen Zaun des Hotels „Adler" auf und kam
dadurch zum Stehen, so daß die Fahrtteilnehmer
mit dem Schrecken davonkam. Sie mußten ihre
Fahrt mit der Bahn fortsetzen.

Abschiedsgottesdienst
Herrenberg. Dekan Dr. Schmid sprach am

vergangenen Sonntag im Vormittagsgottes¬
dienst zum letzten Mal zu seiner Herrenberger
Kirchengemeinde. Der Scheidende wird am kom¬
menden Samstag mit seiner Familie nach Vai¬
hingen a. F. übersiedeln.

Straßensperre
Herrenberg. Infolge Teerarbeiten ist die

Durchgangsstraße Herrenberg—Calw durch Kup¬
pingen mit sofortiger Wirkung gesperrt. Umlei¬
tung : von Herrenberg nach Calw über Nufrin¬
gen—Eärtringen und von Calw nach Herren¬
berg über Deckenpfronn—Gärtringen.

Letzte Nachrichten
Zwischenfall beim Wiener Heldendenkmal
Wien, 10. Sept. Bei dem am Sonntag feier¬

lich eingeweihten Heldendenkmal ereignete sich
am Montag abend ein aufsehenerregender Zwi¬
schenfall. In dem Augenblick, als Erzherzog
Feldmarschall Eugen die Plattform des Helden¬
denkmals betrat, erloschen die Scheinwerferund
ans der Menge ertönten Ruse „Heil Hitler".
Eegenrufe antworteten „Hoch Habsburg".
Schließlich entstand eine größere Rauferei, der
von der Wache ein Ende bereitet wurde.

Das Mas-er„Dressen"
brennt

Bremerhaven, 10. September.
Auf dem Wrack des im Juni vor Hauge¬

sund gesunkenen Llohddampfers „Dresden"
ist während der Bergungsarbeiten ein
Brand  ausgebrochen. Man war dabei, die
Klappen des Schiffes vom Rumpf zu lösen,
als das Feuer entstand.

„Gras Zeppelin macht gute Fahrt
Hamburg, 10. September.

Das Luftschiff„G r a f Z e P p e l i n" fährt
an der afrikanischen Küste entlang nach
Friedrichshafen zurück. Es stand, wie die
Deutsche Seewarte berichtet, am Montag
um 7.25 Uhr mitteleuropäischer Zeit über
Cap Canti,  das 186 Kilometer südwestlich
von Casablanca gelegen ist. Das Schiff
macht gute Fahrt.

Generalstreik in Madrid
abgebrochen

Madrid , 10, September.
Der Generalstreik in Madrid wurde von

den marxistischen Gewerkschaften angesichts
der auch ihnen nicht verborgen gebliebenen
Abneigung eines großen Teiles der Arbeiter¬
schaft gegen solche Experimente und in An¬
betracht des energischen Vorgehen- der Regie¬
rung gegen die Störer der Ordnung am
Sonntag morgen abgeblasen. Die Arbeit ist
in vollem Umfang wieder im Gang. Auch
die Sonntagspresse konnte erscheinen.
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Spinale Kinderlähmung
in Kastrep-RaiWl
Kastrop - Rauxel , 10. Sept.

Auf Anordnung der Regierung in Arns¬
berg sind alle Volksschulen und höheren
Schulen im Stadtgebiet Kastrop-Rauxel vom
10. Sept. bis 8. Okt. wegen zahlreicher Er¬
krankungen an spinaler Kinderlähmung ge¬
flossen worden. Es wurden bisher etwa
! 0 Erkrankungen  festgestellt.

AbMungskoimrenz mckt
vor November?

London. 10. September.
„Reuter * meldet aus Genf,  bei einer Be-

fprechung zwischen Barth ou und Hen-
derfHN hätte Einigkeit darüber bestanden,
daß es keinen Zweck haben würde, die Ab¬
rüstungskonferenz vor November einzube-
!rufen.

Rur politische Zusammenarbeit
Amerikas mit dem Völkerbund

Washington, 10. September.
Zur Benesch-Rede in Genf wird vom

Staatsdepartement erklärt, daß Amerika mit
dem Völkerbund niemals in Humanitären
und ähnlichen Angelegenheiten zusammen-
arbeiten werde. Hierfür kämen nur politische
Fragen in Betracht.

Ausländer im Dienste staats¬
feindlicher Emigrantenproyaganda

Berlin, 10. September.
Das Volksgericht verurteilte heute den

aus der Schweiz stammenden Rens Bertho-
let wegen Vorbereitung zum Hochverrat
und Verbrechen gegen die Gesetze gegen die
Neubildung von Parteien und zur Gewähr¬
leistung des Rechtsfriedens zu 2 Jahren
6 Monaten Zuchthaus . Der Angeklagte hatte
im Auftrag der in Paris befindlichen Emi¬
granten auf zwei Reisen nach Deutschland
Flugblätter hochverräterischen Inhalts ein¬
geschmuggelt. in denen zur Sammlung der
marxistischen Revolutionäre unter den Fah¬
nen einer neuen Gewerkschaft und zum
Sturz des nationalsozialistischen Regimes
auigefordert wurde. Tie Verbindung mit
deutschen Helfershelfern stellte der Mit¬
angeklagte Sigbert Katz aus Berlin her.
der 3 Jahre Zuchthaus erhielt . Vier weitere
Angeklagte, die die Verteilung der hoch¬
verräterischen Schriften unterstützt hatten,
erhielten Gefängnisstrafen von 9 Monaten
'bis 1 Jahr 6 Monaten.

Fünf Basler Touristen abgestürzt
Gletsch (Kanton Wallis ). 10. September.
Am Sonntag vormittag sind fünf Bas¬

ler Touristen,  die sich an einem Seil
befanden, am Galen  stock über eine über
dem Nhonegletscher befindliche Wand ab¬
gestürzt. Zwei waren sofort tot,  der
dritte starb vier Stunden nach seiner Ber¬
gung. Der vierte wurde schwer verletzt. Ter
fünfte trug nur leichtere Verletzungen davon.

125 000 Stück Vieh werden abgeschlachtet
Wie aus Ottawa gemeldet wird, hat die

Bundesregierung einem von den Provinzen
Manitoba und Saskatchewan gemachten Vor¬
schlag grundsätzlich zugestimmt, wonach
125 OOOStückVieh  in den durch die
Dürre betroffenen Gebieten geschlachtet
werden sollen. Es herrscht Einigkeit darüber.
Laß es unrentabel  wäre , das Vieh den
Winter hindurch am Leben zu erhalten . Die
Provinzen und das Dominion werden dis
Transportkosten nach den Schlachthvfen über¬
nehmen. Die Eisenbahnen gewähren Vor¬
zugstarife. Der Bundesminister für Land¬
wirtschaft ist nach West-Kanada abgereist, um
die letzten Einzelheiten zu regeln.

Gewitter verursacht Zugentgleisung
Infolge heftiger Gewitterregen wurden

am Sonntag abend die Zufahrtsstrecken zur
Goist h a rdbah  inzwischen Luzern—Zürich

uno isoioau an verschiedenen Stellen durch
Geröllmassen verschüttet.  Ein
Lokalzug Luzern—Goldau fuhr auf nieder¬
gehendes Geröll auf. wobei die Lokomotive,
der Packwagen und ein Personenwagen ent¬
gleisten. Einiae Personen erlitten leichtere
Verletzungen.

Zehn Räuberinnen
In der galizifchen  Stadt Kolomyla ist

ein merkwürdiger Prozeß zu Ende gegangen.
Es handelt sich um die Aburteilung einer
Bande von zehn Frauen , denen die Anklage
Bildung einer Gesellschaft zur Ausübung von
Verbrechen vorwarf und die zahlreicher
Ranbüberfülle und Diebstähle in der ganzen
Landschaft überführt werden konnte.

Russische Zeitungen
Das russische Zeitungswesen hat sich in

letzter Zeit ungeheuer entwickelt. Während es
im Jahre 1911 in Rußland nur 162 Zei¬
tungen gab, die alle in gleicher Sprache ge¬
druckt waren und eine Abonnentenzahl von
zusammen 2 700 000 hatten , gibt es heute
1 4 0 9 Z e i t u n g e n in 49 verschiedenen
Sprachen , die 30 800 000 Leser haben.

Explosion auf der brennenden
„Morro Castle"

Zahl der Toten noch nicht bekannt Der
Dampfer war mit 516 Mill. Dollar versichert

Neuhork. 10. September.
Der geschwärzte, immer noch brennende

Rumpf des Dampfers „Morro Castle" liegt
nunmehr nur 60 Meter vom Strand bei
Asburh Park (Neu Jersey) auf Grund. Die
oberen Verdecks sind völlig ausgebrannt. Der
Sturm auf der See hatte sich am Sonntag
nachmittag gelegt. Küstenwachtfahrzeuge
suchen noch immer nach etwaigen Ueber-
lebenden und nach Toten. Noch am Sonntag
abend waren Feuerwehrleutemit dem Löschen
beschäftigt. Das Feuer griff erst im Laufe
des Sonntag auf die Ladung über. Aus dem
Hinteren Schornstein stieg dichter Rauch auf.
Am Montag früh erfolgte unter donnerarti¬
gem Getöse eine heftige Explosion.
Aus dem zweiten Schornstein schoß eine Fun¬
kenfontäne hoch in die Luft. Man vermutet,
daß der größte Teil des Decks eingestürzt ist. !

Die Bundesbehörden werden am Mintag
mit der amtlichenUntersuchungder
Brandkatastrophe beginnen. Den Offizieren
des Dampfers wurde streng verboten,
der Presse Mitteilungen über den Brand zu
machen. Die Blätter drücken ihre Verwun¬
derung aus . daß zwischen dem Ausbruch des
Brandes und der Alarmierung der Fahrgäste
anscheinend mindestens eine Stunde  ver¬
flossen ist.

Ta das Betreten der unteren Decks am
Sonntag immer noch nicht möglich war.
herrscht durchaus Ungewißheit über die Zahl
der Todesopfer , um so mehr, als viele Tote
bisher noch nicht sestgestellt werden konnten.
Eine weitere vollständige Liste der Zahl der
Geretteten und der Opfer lag am Sonntag
abend daher noch immer nicht vor . Die
Ward -Linie. der das Fahrzeug gehört , gab
am Sonntag abend bekannt, daß 560 Per¬
sonen an Bord  gewesen seien. 389 seien
gerettet, nämlich 221 Fahrgäste und 168
Mann ' der Besatzung. Die Zahl der Toten
und Vermißten belaufe sich auf 171. 17 tote
Fahrgäste seien geborgen. Nach den neuesten
Meldungen sind 77 Tote der „Morro
Castle " identifiziert  worden . Ver¬
mißt werden 60 Personen , und zwar 29 Fahr¬
gäste und 31 Mitglieder der Besatzung.

Wie verlautet , betrug die Versiche¬
rung  des in Brand geratenen Dampfers
ungefähr 5Ve Millionen Dollar , wovon 2Ve
Millionen Dollar in den Vereinigten Staaten
gezeichnet worden waren und der Rest auf
dem Londoner Markt . Abgesehen davon war
eine beträchtliche Versicherung
d e r Ladung vorgeuvmmen worden.
Beginn der amtlichen Antersuchung der
Ursachen des Schiffsbrandes

Im gedrängt vollen Sitzungssaal der Neu-
zorker Zollbehörde begann unter dem Vorsitz

des Hilssdirektors der Jnspektionsbchördk
für die Handelsmarine . DickersonH 0 0 v e s.
die Untersuchung der Bundesbehörden über
die Katastrophe der „Morro Castle". Als
erster Zeuge wurde der Stellvertreter des
Kapitäns , Warms,  vernommen . Als er
den Tod seines Freundes , des Kapitäns Wil-
mott. schilderte, brach Warms zusammen. Er
erklärte, daß Wilmott am Freitag abend
ganz Plötzlich infolge einer akuten Verdau¬
ungsstörung gestorben sei. Bei der Ausreise
sei Wilmott ganz gesund gewesen. Warms
sagte ferner aus . daß er als Brandursache
Brandstiftung vermute . Diese Vermutung be¬
gründe er auf die Tatsache, daß bereits auf
der vorigen Reise ein Brandstiftuugsversuch
unternommen worden sei. Von dem Ausbruch
des Feuers habe er um 2.45 Uhr früh Nach¬
richt erhalten . Zu dieser Zeit meldete die
Deckwache das Auftreten von Feuer und
Rauch in den Ventilatoren an der Backbord¬
seite Mittschiff. Er . Warms . habe darauf so¬
fort den zweiten Offizier angewiesen, sofort
die nötigen Maßnahmen zu treffen. Kurz
darauf habe die im Salon befindliche Nacht¬
wache Feuer in der Bibliothek gemeldet. Der
B r a n d w a r h i e r i n e i n c m S chr a n k
ausgebr 0 chen . dessen Türen
aufsprangen.  Im Innern wurde Ga¬
solin festgestellt. Noch vor 3 Uhr habe er
Generalalarm gegeben. Die Mannschaft sei
herausgerufcn worden und die Stewards
und die Salvnwache Hütten Anweisung er¬
halten . die Passagiere zu wecken. Ein B l i tz-
schlag komme als Brand Ursache

Arms KampfgasmWA.
Cleveland (Ohio). 10. September.

Auf der Jahresversammlung der amerika¬
nischen chemischen Gesellschaft wurde von Dr.
George Cady  von der US. Rubber Co. ein
Bericht über ein neues Phosgenhalti¬
ges Kriegsgas  vorgelegt , das in kon¬
zentrierter Form auch als Ecxplofivstoffbe¬
nutzt werden kann. Die Zusammensetzung soll
ein Teil Nitrogen,  ein Teil Fluorin
und drei Teile Sauerstoff  sein.

Handel und Verkehr
> Tettnangcr Hopfcnberichtvom 10. Sept.

Der Handel flaute rn den letzten Tagen
merklich ab; es zeigen sich wenig Händler
mehr draußen . Der gesamte Umsatz bei den
L-iegelhallen betrügt Ende der vergangenen
Woche vom ganzen Anbaugebiet , einschließ¬
lich der außerwürttembergischen Randgebiete,
nur 5300 Ballen mit etwa 5750 Zentner
Hopfen (Vorjahr nach Abschluß der Ernte
rund 14 000 Zentner ). Was jetzt noch beim
Produzenten lagert , umfaßt neben wenig
la Hopfen hauptsächlich Mittelqualitäten
und nicht siegelfähigen Ausschußhopsen. Die
Preislage ist unverändert wie an den Vor¬
tagen : 210—320 RM. je nach Qualität.

Hopsenmarkt im Rottenburger und Her¬
renberger Anbaugebiet. Ju Rottenburg be¬
wegen sich die Preise zwischen 215 und 230
RM. — In Niedernau wurden Käufe zu
225 RM . getätigt . — In Schwalldorf wur¬
den mehrere Käufe abgeschlossen zu 210 bis
225 NM. — In Bondorf brachten die ersten
Verkäufe Preise von 220—230 RM.

Psorzheimer Edelmetallpreise v. 10. Sept.
Gold 2840, >Lilber 45.20—47 RM . je Kilo¬
gramm , Neinplatin 3.75, Platin 96 Prozent
mit 4 Prozent Palladium 3.70. Platin 96
Prozent mit 4 Prozent Kupfer 3.60 NM. jeGramm.

Ulmer Schlachtviehmarkt vom 10. Sept.
stuftrieb: 5 Ochsen. 15 Farren , 19 Kühe. 25
Rinder, 225 Kälber , 319 Schweine. Preise:
Ochsen a 25—27. Farren a 23—25. b 21 bis
22. Kühe b 12—16. Rinder a 28—30. b 23
bis 26. Kälber a 30—32. b 27—29, Schweine
1 48 — 50 . b 45 — 47 NM . Marktverlauf:
Großvieh und Schweine mäßig belebt, Käl¬
ber langsam.

Schweinemärkte. Ellwangen: Milchschweine
12—17, Läufer 22.50 RM . — Nördlingen:
Milchschweine 10—17.50. Läufer 30—35 NM.
— Ravensburg : Ferkel 11—19 NM. —
Saulgau : Milchschweine 17—20 NM.

Vüchertifch und Zeitschriftenfcha«
„Der SA-Mann"

Folge 38 vom 8. September 1334
Nürnberg!  Das ist die beherrschende Pa¬

role für die neue Folge 36 des „SA.-Mann".
In wort- und gedankenreichenAufsätzen und
außerordentlich anschaulichen Bildern gewinnen
wir einen umfassenden Einblick in das gewalti¬
ge Geschehen früherer Parteitage und einen
Begriff von der Größe und Bedeutung des
Reichsparteitages 1934, von dessen Organisation
und Aufgaben. Welcher Geist und Wille den
politischen Soldaten des Führers von jeher er¬
fülle und immer beseelen wird, ersehen wir aus
den prächtigen Schilderungen „Als wir um
Deutschland kämpften" von Truppführer Karl
A. Keßler und den SA.-Kampserlebnissen", die
diemal SA-Rottenführer Rudolf Kolbe und
Fr . W. Höhfeld erzählen.
Reich bebildert finden wir einen äußerst in¬
teressanten Bericht über die Flottenübuugeu in
der Ostsee, lernen aus der Fortsetzung des Tat¬
sachenberichts von Korvettenkapitän a. D. Ro¬
bert Morath „U 64 jagt den Feind" die her¬
vorragenden Taten unserer Marine im Kriege
kennen, zu denen die Beschreibung moderner
Kriegsschisstypen bei uns und bei den anderen
von Professor Dr. Ottmar Fecht eine höchst an¬
schauliche Ergänzung bildet.

Major a. D. Dr. Leg, Direktor des bayeri¬
schen Kriegsarchivs, schreibt über „Die Tragö¬
die an der Marne" und Walter Zuerst bringt
wieder einen Beitrag über unsere erfolgreichen
Kriegsflieger.

Belehrend und unterhaltend zugleich ist der
ebenfalls durch eine Anzahl wohlgelungener
Aufnahmen lebhaft gestaltete Aussatz von Erich
Scheurmann „Ein Besuch im Samoa-Dorfe", die
Seite der Ausbildung klärt über die Bedingun¬
gen zur Erwerbung des SA .-Sportabzeichens
auf, wir lesen vom deutschen Bergbau und sei¬
ner Bedeutung für die wirtschaftliche Landes¬
verteidigung, Rätsel- und Schachecke geben zur
Kurzweil und Besinnlichkeit reichliche Gelegen¬
heit.

„Der SA.-Mann ", das Blatt des politischen
Soldaten des neuen Deutschlands, ist zum Preise
von 15 Pfg. in der Buchhandlung E. W. Zai
ser. Nagold zu haben.

Stundung und Eintreibung von Forderungen
Erfahrungsreiche Ratschläge für Gläubiger.

Bon Heinrich Schultz, Verlag W. Stollfuß,
Bonn. Preis Mark 1.- in unserer Zeit ist für
den Kaufmann die Stundung und Einziehung
von Forderungen besonders schwierig, weil alle
Borgunterlagen wesentlich erschüttert wurden
und die Achtung vor der Verpflichtung vielfach
gefunken ist. Es ist tatsächlich eine Kunst, einen
Schuldner, der überhaupt nicht zahlen möchte,
zur Zahlung zu bewegn. Solange zweckmäßigere
Eesetzvorschriften noch nicht bestehen, obliegt es
dem Gläubiger, sich selbst zu Helsen, um For-
dernngsoerluste möglichst zu vermeiden.

Wie benehme ich mich?
Der gute Ton daheim und draußen. Verlag

Wilhelm Stollfuß , Bonn.  Mk . 1.—. Hier
liegt ein kleines aber sehr nützliches Schriftchen
der Sammlung „Hilf dir selbst" vor. Die allge¬
mein gültigen Regeln zu einem gesitteten und
gefälligen Betragen werden geschildert, ferner
ist der Verkehr im öffentlichen Leben, in Gesell¬
schaft, bei Tisch, in der Sprache, im Briefwechsel
usw. dargelegt. Das Bändchen ist zu empfehlen,
denn alles, was der gute Ton daheim und drau¬
ßen erfordert, ist in einfacher Kürze, aber ge¬
nügender klarer Weise geschildert.

Auf alle in obiger Spalte angegebene» Bücher
und Zeitschriften nimmt die BuchhandlungG. W.
Zai ser.  Nagold . Bestellungen entgegen.
Gestorbene: Luise Rentschler, geb. Schechinger,

Calw / Christian Dürr . Portier . 60 Jahre.
A l t e n ste i g.

Voraussichtliche Witterung: Nach Durchzug
eines Ausläufers der westlichen Depression ist
für Mittwoch und Donnerstag wieder mehr
aufheiterndes Wetter zu erwarten.

Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:
Hermann Götz,  Nagold : Verlag : „Gesell¬
schafter"  G .m.b.H. ; Druck: G. W. Zaiser

(Inhaber : Karl Zaiser)  Nagold.
D. A. d. l. M. 2480

Die heutige Nummer umfaßt8 Seiten

Die Beerdigung des Richard Bacher,  Postkrastwagen-
sührer, findet erst morgen Mittwoch 2 Uhr statt.

Nagold, den 10. Sept. 1934.

2080

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die wir beim Heimgang unserer lieben Mutter.
Großmutter und Schwester

Elisabeths Renz
geb. Hiller

erfahren durften, sagen wir unseren herzlichsten
Dank. Ganz besonderen Dank für die trostreichen
Worte des Herrn Geistlichen, den erhebenden
Gesang des Gemeinschafts-Chores, den Schwe¬
stern für ihre Mühe, sowie für die zahlreicheBegleitung

die trauernden Hinterbliebenen.

Ca. 3000 Stück gebrauchte

AWatten
hat billigst abzugeben

Friedr . Wohlleber, Baugeschäft
Nagold ggzg

Suche
auf 1. Okt. tüchtiges, gewandtes

Mädchen
das kochen kann 1062

Metzgerei Friedr . Kaucher
Pforzheim , Schloßberg 9.

Oberschwandorf, 11. Sept. 1934
Danksagung

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,
die wir beim Hinscheiden unseres lieben Sohnesund Bruders 2061

Friedrich Walz
erfahren durften, danken wir innigst. Ganz be¬
sonderen Dank für die trostreichen Worte des
Herrn Geistlichen, den erhebenden Gesang des
Gesangvereins, die ehrenden Nachrufe und
Kranzniederlegungen der Altersgenossen, des
Sportvereins und der SA., sowie für die zahl¬
reiche Begleitung von hier und auswärts.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Heute Dienstag

SWWattk
ln ber 2lnbe, wozu Höst,einladet
2058 Chr . Günther Wwe.
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Hochzeitskarten  fertigt Vuchdruckerei Zaiser
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Zllgklld«llh NM«!«l NtimlsWl.Staat
Der Samstg in Nürnberg — Unbeschreibliche Begeisterung der 6VKUV Hitler -Jungen

Der Führer an die Frauen
Nürnberg , den 8. Sept.

Der Tag der Hitlerjugend
Die Bahnhofhallen von Nürnberg waren

von der ersten Minute des Samstag erfüllt
von ununterbrochenem Brausen . Sonderzug
auf Sonderzug rollt ein, 5000 SA .-Männer
von jeder Gruppe treffen ein. um am Sonn¬
tag vor dem Führer anzutreten . Immer wie-
der bewundert man die gewaltigen Leistungen
der Deutschen Reichsbahn, die bis Samstag
morgen nicht weniger als 392 000 Parteitags¬
teilnehmer in 408 Soudcrzügen und 123 000
Teilnehmern in den fahrplanmäßigen Zügen
nach Nürnberg gebracht hatte , ohne Stockung,
ohne Störung . Und während die SA . und SS.
mit klingendem Spiele in ihre Lager marschier¬
ten, tritt die Hitlerjugend zum Appell vor dem
Führer an . Äuf dem zehn Kilometer langen
Weg vom „Deutschen Hof" bis zum Stadion
aber drängen sich Zehntausende von Menschen
schon um sechs Uhr morgens , um den Führer
begrüßen zu können, wenn er zu seiner
Jugend fährt.

Und jeder einzelne von den 60 000 trägt das
strahlende Bewußtsein auf dem Antlitz:
„Mir sind Deutschland — wir werden der
Staat sein, um den Ihr gekämpft habt!"

Ein Kommandoruf: „Hitlerjugend, stillge¬
standen!" Der Führer kommt. Nie leuchten
seine Augen Heller und freudiger, als wenn er
seine  Jugend sieht. Wie aus Erz gebossen,
steht das braune Feld; gegenüber der Führer-
tribüne aber, auf der auch das in Nürnberg
eingetroffene Diplomatische Korps Platz ge-
nommen hat, leuchtet es weiß — von BoM .-
Mädchen in Weißen Blusen gebildet — heraus,
ein Wort nur : „Saar ", Hoffnung und Gelöb¬
nis zugleich: Die Saar wird heimkehren!

Ein Sprechchor, hell und wuchtig, kündet das
Gelöbnis der Jugend an den Mann , der ihr
nicht nur feinen Namen, der ihr Deutschland
wiedergab: „Wir Jungen streiten
gläubig , der Sonne zugewandt !"
Ein neues Lied der Hitlerjugend, in ihren eige¬
nen Reihen entstanden, klingt über das Feld
— dann tritt
Reichsjugen- führer Baldur vo« Schirach
vor den Führer:

„Mein Führer , Exzellenzen, meine Kamera¬
den! Wieder erleben wir diese Stunde , die uns
stolz und glücklich macht. Ein Jahr gewaltiger
Arbeit liegt hinter uns . Das Herrlichste ist
Wirklichke» geworden. Nach Jh r em Befehl,
mein Führer , steht hier eine Jugend mit
60 000 angetreten, steht in ganz Deutschland
eine Millionengefolgschaft, die nichts weiß von
Standesdünkel und Standesbewußtsein , eine
Jugend , die keine Klasse und keine Kaste kennt
. . . Nach Ihnen formt sich die junge Genera¬
tion unseres Volkes. . . Adolf Hitler, der Füh¬
rer der deutschen Jugend , hat das Wort !"

Es gibt keine Sprache, die den Orkan der Be¬
geisterung, der nun losbricht, zu schildern im¬
stande wäre. Eine Begeisterung begrüßt den
Führer , die unbeschreiblich ist — die aber die
Gewißheit gibt, daß keine Macht der Welt den
Ring , den Deutschlands Jugend um den Füh¬
rer schließt, zu brechen vermag.
Der Führer an Deutschlands Jugend

Und nun spricht Adolf Hitler.  Kaum einen
Satz kann er vollenden, ohne von Beifallsrufen
sondergleichen unterbrochen zu werden.
Deutschlands Jugend und Deutschlands Füh¬
rer werden eins — staunend sehen es die aus¬
ländischen Diplomaten und Gäste, daß hier ein
Neues herangewachsen ist, das bestimmt ist,
Europa ein neues Antlitz zu geben.

Wie ein Hammer aber , der mit jeden:
Schlage Funken schlägt, klingen die Worte
des Führers in die Herzen der deutschen
Jungen und Mädel:

„Meine deutsche Jugend ! Nach einem Jahr
kann ich euch wieder hier begrüßen. Ungeheu¬
res hat sich seitdem in Deutschland vollzogen.
Vor 12 Monaten hat der Kampf um die
Macht uns schon den Erfolg geschenkt. Seit¬
dem hat unsere Bewegung , deren
junge Garde ihr seid , und deren
Träger ihr einst sein werdet,  eine
Position nach der anderen in diesem Staate
in Besitz genommen und damit wieder dem
deutschen Volke gegeben. Ihr selbst seit in
der gleichen Zeit von einer schou damals
großen Organisation zur größten Jugend¬
bewegung, zur größten Jugendorganisation
der Welt gewachsen. Das ist das Verdienst
zahlreicher Arbeiter , an deren Spitze der
euch von mir gegebene Führer , Pg . von
Schirach (Heilrufe!).

Ihr seid hier in diesem weiten Rund nur
ein Ausschnitt dessen, was heute in ganz
Deutschland steht. Ihr müßt nun das in
eurer Jugend aufnehmen und lernen , was
wir dereinst in ganz Deutschland sehen möch¬
ten. Wir wissen, es wird nichts in: Völker¬
leben geschenkt. Alles muß erkämpft und er¬
obert werden. Man wird dereinst nichts be¬
herrschen, was man nicht vorher gelernt und
sich selbst anerzogen hat . Und wir möchten
nun, daß ihr , deutsche Jungen und deutsche
Mädchen, alles das aufnehmt in euch, was
wir dereinst von Deutschland erhoffen, was
wir in Deutschland sehen möchten.

Wir wollen ein Volk sein, und ihr,
meine Jugend, sollt dieses Volk nun wer¬
den. Wir wollen einst keine Klassen undStände mehr sehr«, uad ihr dürtt schon

in euch diesen Klassendllnkel nicht groß
werden lassen! Wir wollen einst ein Reich
sehen, und ihr müßt euch dafür schon er¬
ziehen in einer  Organisation ! Wir wol¬
len einst, daß dieses Volk treu ist, und ihr
müßt diese Treue lernen ! Wir wollen, daß
dieses Volk einst gehorsam ist, und ihr
euch im Gehorsam üben! Wir wollen, daß
das Volk friedliebend und aber auch tapfer
ist, und ihr müßt deshalb friedfertig sein
und mutig zugleich! (Die Jugend springt

auf, und das Feld der 60 000 erzittert minu¬
tenlang in tosender Zustimmung .)

Wir wollen, daß dieses Volk einst nicht
verweichlicht wird, sondern daß es h a r t sei,
daß es den Unbilden des menschlichen Lebens
Widerstand zu leisten vermag, und ihr müßt
euch in der Jugend dafür stählen! Ihr
müßt lernen , hart zu sein,  Entbeh¬
rungen auf euch zu nehmen, ohne jemals zu-
sammenzubrechen! Wir wollen, daß dieses
Volk dereinst wieder ehrliebend  wird,
und ihr müßt euch schon in den jüngsten
Jahren zu diesem Begriff der Ehre bekennen!
Wir wollen aber , daß wir einst auch wieder
ein stolzes Volk  werden , und ihr müßt
in eurer Jugend in einem wahrhaften Stolz
leben, müßt stolz sein als Junbgenossen
eines stolzen Volkes, auf daß deremst euer
Jngendstolz zun: Stolz der Generation wird.
Alles, was wir von: Deutschland der Zukunft
fordern , das . Jungen und Mädchen, ver¬
langen wir von euch!" (Jeder dieser Sätze
wird von der begeisterten Jugend mit un¬
geheuren: Jubel ausgenommen, in den sich
das Drohnen der Landsknechttrommeln
mischt.)

Das müßt ihr üben und das müßt ihr
damit der Zukunft geben; denn, was im¬
mer wir auch heute schaffen und was wir
tun, wir werden vergehen, aber in euch
wird Deutschland weiter leben, und wenn
von uns nichts mehr übrig sein wird, dann
werdet ihr die Fahne, die wir einst aus
dem Nichts hochgezogen haben, in eure«
Fäusten halten müssen. (Unter den dröh¬

nenden Beifallsstürmen ist das weite Rund
in wogender Bewegung.)

Und ihr müßt daher seststeherr auf dem
Boden eurer Erde und müßt hart sein, auf.
daß euch diese Fahne nie entfällt, und dann mag
nach euch wieder Generation um Generation
kommen und ihr könnt von ihnen dasselbe
fordern und verlangen , daß sie so wird, wie
ihr gewesen seid. Und dann blickt auf euch
auch Deutschland mit Stolz . Uns allen geht
das Herz über vor Freude , wenn wir euch
sehen und wenn wir in euch das Unterpfand
erblicken können, daß unsere Arbeit nicht
umsonst gewesen ist, sondern daß sie frucht¬
bringend wird für unser Volk. Dann erfaßt
uns alle das stolze Glück, in euch die Voll¬
endung unserer Arbeit sehen zu können und
damit das Bewußtsein, daß die Millionen
des großen Krieges, die zahlreichen Kame¬
raden unter uns , nicht umsonst ihr Opfer
für Deutschland gebracht haben, daß unS in
allem am Ende doch ersteht wieder ein eini¬
ges, freies, stolzes, ehrliebendes Volk. (Di«
Lust ist erfüllt von den brausenden Jubel¬
rufen der jugendlichen Stimmen .)

Uad ich Weiß, das kann nicht anders
sein; denn ihr seid Fleisch von unserem
Fleisch und Blut von unserem Blut, und
in euren Gehirnen brennt derselbe Geist,
der uns beherrscht. (Die Heilrufe steigern
sich zum Orkan.) Ihr könnt nicht anders
sein, als mit uns verbunden, und wenn
die großen Kolonnen unserer Bewegung
heute siegend durch Deutschland marschie¬
ren, dann weiß ich, ihr schließt euch den
Kolonnen an, und wir wissen alle: Vor
uns liegt Deutschland, in uns marschiert
Deutschland und hinter uns kommt
Deutschland!
(Eine flammende Lohe unbeschreiblicher

Begeisterung aus 60 000 Herzen umgibt den
Führer , als er endet.) Hell klingt nun das
Lied der Hitler-Jugend : „Jugend , Jugend,
mir sind der Zukunft Soldaten _ Unsere
Fahne ist mehr als der Tod!" Wer vermag
Sen Jubel zu beschreiben, der dem Führer
nun entgegenbraust, als er die Tribüne ver¬
läßt, die Formationen abschreitet und noch
einmal rund um das Stadion fährt , um seine
Jugend zu grüßen?

Und unter dem Jubel der Mafien fährt
der Führer zur

Sondrrkagung der RS .-Frauenschaft
in der Kongreßhalle, die ein eigenartige?
Bild gibt: Außer den Absperrmannschafter
und dem Reichsshmphonieorchester nur
Frauen , viele in den wundervollen Trachten l
ihrer engeren Heimat. Die- Führerin der >
Deutschen Frauen , Pgn . Gertruds Scholz. !
Klink, begrüßt und gibt den Rechenschafts-
bericht, der mit jubelnder Zustimmung auf-
genommen wird . Dann klingen Lieder de?
weiblichen Arbeitsdienstes und Musikvor. !
träge des Neichssymphonieorchesters. Bi-
Plötzlich brausendes Heilrufen ertönt : De:
Führer ist gekommen.  Lange dauert
es, bis er sich Gehör verschaffen kann.
Die Aufgabe der Frau
lm nationalsozialistischen Staat

Immer wieder unterbricht ihn begeistert«
Zustimmung, als er ausführt : !

Nach Jahren nehme ich zum erstenmal wie- !
der an einer Tagung nationalloMWikchei

Frauen uns oanni nanonaijoztaltjnwyel
Frauenarbeit teil. Ich weiß, daß die Vor»
aussetzungen hierzu geschaffen worden sink
durch die Arbeit unzähliger einzelnen Frauen
und insbesondere durch die Arbeit Ihre«
Führerin . Die nationalsozialistische Bewe¬
gung hat von der ersten Zeit ihres Bestehens
an in der Frau die treueste Mithelferin nicht
nur gesehen, sondern auch gefunden. Ich er¬
innere mich an die schweren Jahre des
Kampfes der Bewegung und insonderheit an
die Zeiten, in denen das Glück sich scheinbar
von uns zu wenden schien, an die Zeiten, da
viele von uns in den Gefängnissen waren,
andere wieder auf der Flucht, in der Fremde,
viele von uns verwundet in den Lazaretten
lagen oder auch getötet morden sind. Ich er-innere mich an die Zeit, in der sich so man¬
cher von uns gewandt hat in der Meinung,
aus uns könne doch nichts werden, an di»
Zeit, da der Geist in Deutschland überheb¬
lich glaubte, den Problemen nur von der ver.
nunftmäßigen Seite gegenübertreten zu kön-
nen und da uns dadurch viele untreu ge-
worden sind: Ich weiß, damals sind es un¬
zählige Frauen gewesen, die unerschütterlich
treu zur Bewegung und zu mir gehaltenhaben. (Stürmische Zustimmung .)

Es hat sich damals so recht die Kraft deS
Gefühls als das Stärkere und Nichtigere er-
wiesen.

Es hat sich gezeigt daß der klügelnd»
Verstand doch nur zu leicht irregeleitet
werden kann, daß schernbar geistige Argu,
mente Männer mit labilem geistigen Ver«
stand ins Wanken bringen und daß gerade
in diese« Zeiten der tiefinnerste Instinkt
der Selbst- und Volkerhaltungin der Fra«
erwacht. Die Frau hat uns da bewiesen,
daß sie das Nichtige trifft! In den Zeiten,
da die große Bewegung für viele zu Wan¬
ken schien und alle gegen unS verschworen
waren, in diesen Zeiten haben sich di«
Festigkeit und Sicherheit des Gefühls als
die stabileren Faktoren gezeigt gegenüber
dem klügelnden Verstand und dem ver¬
meintlichen Wisse». Denn es ist ja nur
den Wenigsten gegeben, von einem ober,
flächlichen Wissen vorzudringenin die tief»
innerste Erkenntnis.

Diese tiefinnerste Erkenntnis aber ist doch
letzten Endes die Wurzel der Welt des Ge¬
fühls. Was vielleicht wenige philosophisch
begnadete Geister in der Lage sind, wifien-
schaftlich zu analysieren, empfindet das Ge¬
müt des unverdorbenen Menschen instinkt-
sicher. (Starke Zustimmung .)

Das Empfinden und vor allem das Gemüt
der Frau hat zu allen Zeiten ergänzend aus
den Geist des Mannes eingewirkt. Wenn sich
im menschlichen Leben manchmal die Arbeits¬
bereiche zwischen Mann und Frau verscho¬
ben haben in einer nicht naturgemäßen Linie,
dann lag es nicht daran , daß die Frau an
sih nach der Herrschaft über den Mann ge-
strebt hätte , sondern der Grund war darin zu
mchen, daß der Mann nicht mehr in der
sage war , seine Ausgabe restlos zu erfüllen.
sLanganhaltender Beifall .) Das ist ja das
wunderbare in der Natur und Vorsihung.
»aß kein Konflikt der beiden Geschlechter
tmter- und nebeneinander möglich ist, so¬
lange jeder Teil die ihm von der Natur vor-
gezeichnete Aufgabe erfüllt.
Das Mort von der Frauev -EmanBpaÜo«
ist ein nur vom jüdischen Intellekt erfun¬
dene Work,
und der Inhalt fit von demselben Geist ge¬
prägt (lebhafte Zustimmung). Die deutsche
Frau brauchte sich in den wirklich guten Zei¬
ten des deutschen Lebens nie zu emanzipieren,
sie hat genau das besessen, was die Natur
ihr zwangsläufig als Gut zur Verwaltung
und Bewahrung gegeben hat , genau so wie
der Mann in seiner guten Zeit nie zu fürch¬
ten brauchte, daß er aus seiner Stellung gegen¬
über der Fra ::verdrängt werde.Gerade von der
Frau wurde ihm sein Platz am wenigsten strei¬
tig gemacht. Nur wenn er selbst  nicht sicher
war in der Erkenntnis seiner Aufgabe, be¬
gann der ewige Instinkt der Selbst- und
Volkerhaltung in der Frau zu revoltieren.
Dann begann aus dieser Revolte eine Um¬
stellung, die nicht der Natur gemäß war , und
sie dauerte, so lange, bis wieder beide Ge¬
schlechter zurückkehrten zu dem, was eine
ewige weise Vorsehung ihnen zugewiesen hat
Weifall ).

Wenn man sagt, die Welt des Man¬
nes ist der Staat,  die Welt des Man¬
nes ist sein Ringen, die Einsatzbereitschaft
für die Gemeinschaft, so konnte man viel¬
leicht sagen, daß die Welt der Frau eine
kleinere sei. Denn ihre Welt ist ihr Mann,
ihre Familie , ihre Kinder und ihr Haus.
(Lebhafter Beifall .) Wo wäre aber die grö¬
ßere Welt, wenn niemand die kleine Welt be¬
treuen wollte? Wie könnte die größere Welt
bestehen, wenn niemand wäre, der die Sor¬
gen um die kleinere Welt zu seinem Lebens¬
inhalt machen würde ? Nein: die große Welt
baut sich auf dieser kleinen Welt aus! Diese
große Welt kann nicht bestehen, wenn die kleine
Welt nicht fest ist. Die Vorsehung hat der Frau
die Sorgen um ihre eigenste Welt zugewiesen,
aus der sich dann erst die Welt des Mannes
bilden und aufbauen kann. Diese beiden
Welten stehen sich daher wie ent¬
gegen.  Sie ergänzen sich gegenseitig, sie ge¬
hören zusammen, wie Mann und Weib zu¬
sammengehören. (Minutenlanger Beifall .)

Wir empfinden es nicht als richtig, wenn
das Weib in die Welt des Mannes , in sein
Hauptgebiet eindringt , sondern wir empfin¬
den es als natürlich , wenn diese beiden Wel¬
ten geschieden bleiben. In die eine gehört die
Kraft deS Gemütetz, die Kraft der Seele! Zur

anderen gehört dte Kraft des Seyens , o:e
Kraft der Härte, der Entschlüsse und die
Einsahwilligkeit! In einem Fall erfordert
diese Kraft die Willigkeit des Einsatzes des
Lebens der Frau , :nn diese wichtige Zelle
zu erhalten und zu vermehren, und im an¬
deren Fall erfordert sie die Bereitwilligkeit,
das Leben zu sichern, vom Manne.

Was der Mann an Opfern bringt im
Ringen seines Volkes, bringt die Frau an
Opfern im Ringen um die Erhaltung dieses
Volkes in den einzelnen Zellen. Was der
Mann einsetzt an Heldenmut auf den:
Schlachtfeld, setzt die Frau ein in ewig ge¬
duldiger Hingabe, in ewig geduldigem Lei¬
de« und Ertragen. Jedes Kind, das sie zur
Welt bringt, ist eine Schlacht, die sie besteht
für Sein oder Nichtsein ihres Volkes. (Un-
aekeurer Beifall.) Und seid« müssen sich
deshalb auch gegenseitig schätzen und ach»
ten, wenn sie sehen, daß jeder Teil die Auf¬
gabe vollbringt, die chm Natur und Vor¬
sehung zugewiesen hat. So wird sich aus
dieser Trennung der beiden Aufgabe«
zwangsläufig die gegenseitige Achtung er¬
geben. Nicht das, was jüdischer Intellekt
behauptet, ist wahr, daß die Achtung be¬
dingt sei durch das Uebergreifen der Wir¬
kungsgebiete der Geschlechter, sondern dies«
Achtung bedingt, daß kein Geschlecht sich
bemüht, das z« tun, was dem anderen zu-
kommt. Sie liegt letzten Endes darin, daß
jeder Teil weiß, daß der andere aber alles
tut, was notwendig ist, um das Gesamt«
zu erhalten! (Begeisterte Zustimmung.)
So war die Frau zu allen Zeiten die Ge¬

hilfin des Mannes und damit seine treuest«
Freundin , und der Mann war zu allen Zei-
ten der Hüter seines Weibes und damit ih:
bester Freund . Und beide sahen in diese:
Führung des Lebens die gemeinsame Grund¬
lage für den Bestand dessen, was sie lieben,
und für dessen Fortgestaltung.
Me Frau fit egoistisch in der Erhaltung
ihrer kleinen Welk, damit der Mann i«
die Lage kommt, die größere z« bewahre«,
und der Mann ist egoistisch in der Erhaltung
dieser größeren Welt, denn sie ist untrenn¬
bar mit der anderen verbunden. Wir wehre«
unS dagegen, daß ein Intellektualismus ver.
dorbenster Art das auseinanderreißen will
was Gott zusammengefügt bat . (Stärkst » Zu»
stimmuna.)

Wenn früher die liberalen intellektualistt-
schen Frauenbewegungen in ihren Program¬
men viele, viele Punkte enthielten, die ihren
Ausgang vom sogenannten Geiste «ahmen,

dann enthält das Programm unserer natio¬
nalsozialistischen Frauenbewegung eigentlich
nur einen einzigen Punkt, und dieser Punkt
heißt das Kind,  dieses Reine Wese«, das
werden muß und gedeihen soll, für das der
ganze Lebenskampf ja überhaupt allein einen
Sinn hat. Denn: zu was würden wir kämp¬
fen und ringe«, wenn nicht nach uns etwas
käme, das das, was wir heute erwerben, zu
seinem Nutz und Frommen anwenden und
wieder weiter vererben kann? Wofür ist der
ganze menschliche Kamps denn sonst? Wo¬
für die Sorge und das Leid? Rur für eine
Idee allein? Nur für eine Theorie? Nein!
Dafür würde es sich nicht lohnen, durch dieses
irdische Jammertal zu wandeln. Das ein¬
zige, was uns das alles überwinden läßt, ist
der Blick von der Gegenwart in die Zukunft,
vom eigenen Menschen auf das, was hinter
uns nachwächst. (Laute Zustimmung.)
Ich sprach vor wenigen Minuten noch in

der Jugendkundgebung . Es ist herrlich, über
diese goldene Jugend zu blicken, von der man
weiß: sie ist einst Deutschland, wenn wir
nicht mehr sein werden! (Begeisterte, ju¬
belnde Zurufe .) Sie wird all das erhalten,
was wir schaffen und aufbauen . Für sie
arbeiten wir . DaS ist der Sinn dieses gan¬
zen Ringens überhaupt ! Und indem wir diese
einfachste und lapidarste Zielsetzung der
Natur erkennen, richtet sich für uns dre Ar-
beit der beiden Geschlechter von selbst logisch
und richtig ein, nicht mehr im Streit , son¬
dern im gemeinsamen Kampf um das wirk¬
liche Leben. (Stürmische Zustimmung .)

Sie , meine Parteigenossinnen , stehen nun
als Führerinnen , Organisatorinnen und
Kämpferinnen in diesem Ringen . Sie haben
eine herrliche Aufgabe mit übernommen.
Das , was wir im großen in unserem Volk
gestalten wollen, das müssen Sie im Innern
gut fundieren und fest unterbauen ! Dem
müssen Sie im Innern seelischen und ge-
fählsmäßigen Halt und Stabilität geben!
Sie müssen in diesem Ringen , das wir heute
um unseres Volkes Freiheit , Gleichberechti¬
gung und Ehre und Frieden führen , die Er-
gänzung des Mannes sein, so daß wir mit
dem Blick in die Zukunft als wirkliche Kämp-
fer vor unserem Volk und für unser Volk be-
stehen können! Dann wird niemals zwischen
den beiden Geschlechtern Streit und Hader
entbrennen können, sondern sie werden dann
Hand in Hand gemeinsam kämpfend durch
dieses Leben wandeln , so, wie die Vorsehung
es gewollt hat , die sie zu diesem Zweck beide
erschuf. Und dann wird auch der Segen einer
solchen gemeinsamen Arbeit nicht ausbleiben.
Dann wird nicht um Theorien ein irrer
Kampf entbrennen , werden nicht wegen fal¬
scher Vorstellungen sich Mann und Weib ent-
zweien, sondern dann wird auf ihrem ge¬
meinsamen Lebenskampf der Segen des All¬
mächtigen ruhen !"

Unter jubelndem Beifall der Zehntaufende
deutscher Frauen beendet der Führer seine
bedeutsamen Ausführungen , und in tiefer
Ergriffenheit singen die Frauen die zweite
Strophe des Deutschland-Liedes.
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Der Bauer am Mag
Bon Sans Rey-iag

Die Erde kracht und die Schollen dampfen.
Hart vor dem Pfluge die Ochsen stampfen.
In blauer Luft ein Starenflug,
Der Bauer schreitet, die Hand an dem Pflug.

kr schreitet bedachtsam der Anwand entgegen.
Wie Blätter die Furchen zusammen sich legen.
Bis umgebrochen das Ackerland,
Dann sät er den Samen mit eigener Hand.

Es ist. er wäre auf ewiger Reise.
Hier zogen die Ahnen schon ihre Geleise.
Er ist nur einer im langen Zug —
Sie alle schreiten, die Hand an dem Pflug.

Gelassenen Ganges und mit leicht geneig¬
tem Kopf schritt er hinter dem Pfluge . Furche
legte sich an Furche. Dunkel glänzte die um¬
gebrochene Erde. Geformt und bezwungen von
des Menschen Hand lag sie da. und ein kräf¬
tiger. feuchter Geruch entströmte ihr. Das
Ackern ist ein schönes Geschäft, wenn es ein¬
mal in Gang ist. von einer Anwand her¬
unter . zur andern hinaus , langsam , aber mit
Hingabe und Bedacht. Und auch drüben auf
den andern Aeckern gingen im trüben Nebel
die Eggen- und Pfluggespanne , sie alle zu¬
sammen wie eine stille, unerschütterliche Ge¬
meinschaft von Menschen, die im treuen,
strengen Dienste des Heimatbodens stehen.

Wie oft schon hatte der Ackersmann diesen
Boden herumgetan ! Wie oft schon das Buch
der Mutter Erde umgeblüttert und neue,
wunderbare Schristzeichen der ewigen Lebens¬
kraft hervorwachsen sehen! Und wie er so
dahinschritt, im Nebel eintauchte und wieder
hervortrat , hätte er einem Zuschauer als der
gute Geist des nährenden Heimatbodens er¬
scheinen können, der dessen unverfiegliche
Schätze der Menschheit hebt. Mußte er nicht
ewig hier gehen? Hier, hinter dem Pflug?
Und wenn er ihn auch andern Händen über¬
gäbe. verwaist würde er nie stehen. Denn,
mag des Menschen heißhungriges Tun und
Rassen in Torheit und hochsliegendem Wol¬
len die klaren Linien der Erde verwirren —
noch andere sind da außer ihm und nach
ihm. und der Bauer bleibt am Pflug , bis
einst der letzte, klirrende Klang und Reigen
der Sterne die Scholle unter sich begräbt . . .

„Hüh!" ries der Hülenbauer wieder einmal.
„Hüh. holt, hüh!" — Ja . untreu werden dem
Pfluge könnte er nicht. Das lag tief in ihm,
lind es lebte in ihm unausgesprochen, aber
so selbstverständlich wie sein Ackergeschäft das
Gefühl, daß auch keines der Seinigen je ein¬
mal aus dieser Bahn weichen könnte. Er
schickte einen sicheren, ausruhenden Blick die
Ackersluchl hinunter , und hinüber nach sei¬
nem Dorle . In diesem Blick lag alles , Treue.

Liebe und Sorge — unnachgiebige Steis-
nackigkeit und unbeugsamer Stolz.

Bei der Herbstsaat
Der Hülenbauer war nun mit Ackern fer¬

tig. Er band das Sätuch um und begann zu
säen. Dorle spannte die Ochsen gleich an die
Eggen und fuhr hinter dem Vater drein.
Man durste keine Zeit mehr verlieren , es
ging schon stark auf den Abend, und der
Nebel wurde immer dicker. Wenn der Vater
an der unteren Anwand war . sah man ihn
kaum noch. Die Beerenbüschel an den Vvgel-
beerbäumen der Landstraße hingen traurig
von den Aesten herunter , die allmählich an¬
singen, leise zu tropfen . Das Nebelrieseln zog
sich über die ganze . Heid" hin. wurde grauer
und dicker.

Der Regen setzte jetzt in voller Stärke ein.
Den Hülenbauer beirrte das nicht. Mit hart¬
näckigem Gleichmut rüstete er vollends zur
Heimfahrt , rupfte die heruuterhüngenden
Blätter weg, hüngte mittels einer Kette die
Eggen an den Wagen und ließ den kalten
Regen fallen.

„Hüh!" Langsam fuhr er an . dem Dorfe
zu. Der schwarze Filzhut ging wie eine Dach¬
traufe . Die Stiefel knauzten. und mit jedem
Schritt tappte er aufs neue in die Wasser¬
lachen der Straße . Der Regen, den der Wind
von hinten herjagte , schlug ihm in wachsen¬
der Stärke auf den Rücken. Das muß ein
Bauer ertragen können, ohne hinumzugucken.
Der Hülenbauer ging seinen gemessenen
Schritt , als ziehe er sich ungeschwächt von
seiner sommerlichen Felderwacht zurück und
achte nicht des nachdrängenden Herbstes und
ferne drohenden Winters , des Bauern Erz¬
feinde, denen er gelassen seinen breiten Buckel
bot, wie es eben nur der Bauer tun kann.

der in vorderster Linie der kämpfenden
Menschheu den tausend unberechenbaren
Wechselfällen der Naturkräfte und -Mächte
rns Auge sehen muß, seine Hofsnungspfähle
nicht zu weit steckt und mit einer Mischung
von Gelassenheit und Trotz sich wappnet —
im innersten Grunde doch ein unentwegtes

Der Ackersmau« Otto Ubbcl

Vertrauen in das gute Ende und Ziel der
Dinge auf ihrer weiten, weiten Reise und in
ihrer großen Spannung , die ein Blick nicht
zu übersehen und ein Gedanke nicht zu über¬
denken vermag . Da wächst der Gleichmut und
die Ruhe. (Aus dem Roman „Der Hülenbauer".)

Einsame Nmiem

Zwischen brauner Ackererde,
Kreuz und Grab am Kirchenhang
Führen ihre harten Schritte
Schwer ein ganzes Leben lang.

A. Vollmar

Sommer . Winter ; Frucht und Erde;
Kurzes Liebesmorgenrot —
Väter . Söhne deckt derselbe
Himmel und derselbe Tod.

0«»

Erntesonntag : Jauchzt die Jugend
Weit vom Dorf in Lied und Horn,
Gehn die Alten leise schauernd
Durch das reife Sommerkorn.

Otto Linck.

SSmanu und Saat/ Bon Sans Renting

Dar Tämau» Otto Ubbkiovs

Wenn auch heule durch die
Felder vielfach die Sämaschine
fährt und in zweckmäßiger und
pünktlicher Weise den wohl zu¬
bemessenen Samen aussät . wenn
dann in langen, schönen Zeilen
die junge Saat auf dem Acker
stehl und so ein wirklich gutes
und geordnetes Bild gibt, so ge¬
hört doch unsere ganze Freude
und unsere Teilnahme dem Sä¬
mann . Ewig bleibt sein weihevol¬
les Bild , wie er in verhaltenem
Schrittmaß über die Ackerschollen
geht und mit sorgsamer Hand
den Samen ausstreut . Seine Ar¬
beit ist eine heilige Sache. Er
richtet sie aus . als wäre sie ihm
unmittelbar von Gott selbst in
die Hände gelegt worden. Er
dünkt uns wie ein Priester , und
die Aussaat wie eine prresterliche
Handlung . Um den Sämann
schwingt der gewaltige Zweiklang

- der großen göttlichen Ordnung:
Solange die Erde stehet, soll nich:
aufhören Samen und Ernte!
Jetzt zur Zeit der Saal klingt

der eine große Ton auf, bei der Ernte der
andere.

Was der Bauer sät und was aus dem
Samen keimt, ist Bauern -, ist Volksschicksal,
ist Leben und Tod. So vereinigt sich aus
diese weihevolle Arbeit die ganze Ausmerk-
samkeit und Kunst des Bauern . Er ist mit
Leib und Seele dabei. Das Keimen. Wachsen
und Gedeihen liegt nicht in des Menschen
Hand , es lieg! in Gottes Hand. So will er
auch den Segen des Himmels erlangen , und
so verlangt alle Sitte , daß der Bauer beim
Säen die Kopfbedeckung abnehme und ern
Gebet spreche oder die ersten Würfe wenig¬
stens in den drei höchsten Namen tue. Auch
die Hände sollten vorher rein gewaschen wer-
den. In Weinsberg . un nördlichen Schwa¬
ben. werden die ersten drei Hände voll gegen
Osten geworfen mit den Worten:

Ich säe Weizen aus mein Land
und keinen Brand.

Irgendwo anders warf man die erste Hand¬
voll über die Achsel gegen den Brand , die zweite
Handvoll galt dem Mehltau und die dritte den
Mäusen. Auch den Vögeln wollte man etwas
zukommen lassen und legte an allen 4 Ecken
eine Handvoll hin mit den Worten : „Das qe-

hört den Vögeln". So wollte man gewisser¬
maßen den feindlich drohenden Mächten, de«
Krankheiten, ein Opfer geben oder den Tieren,
die auch nach dem Heranwachsen Hunger habe«
und doch auch etwas brauchen, damit die Saat
ungestört gedeihen konnte, lieber die Zeit des
Säens sollten alle rauschenden Lustbarkeiten

eingestellt werden. Man vermied die
Wäsche, und da und dort wurde jeden
Morgen um 11 Uhr geläutet , um die
Saat zum voraus vor llngewitter z«
schützen, weil ja das Läuten nach altem
Glauben die Wetter verjagt . Auch das
Sätuch verlangte sorgfältigste Zürich-
tung . Es sollte von einem Mädchen
unter sieben Jahren gesponnen und
nicht als Bettuch benützt worden sein;
auch keinen Knoten durfte es haben.
In den Zipfel band der Bauer Brot
und Geld (auch wieder eine Opsergabe
oder wenigstens die Bereitschaft hiezu)
oder die letzten Körner der Erntekrone,
wie ja überhaupt die Körner des
Erntekranzes und der Erntekrone mit
Vorliebe auch zur Aussaat selbst be¬
nützt wurden oder Aehren aus einem
an Mariä Himmelfahrt geweihten Bü¬
schel.

Uralte Beobachtungsgabe setzte die
richtige Zeit der Aussaat und den Zu¬
stand des Ackers fest. Bei der Aussaat
des Korns (Dinkel, Weizen, Winter¬
roggen) soll der Boden trocken sein,
beim Haber ist das nicht ausschlag-
gebend, das Korn soll man Hineinbren¬
nen oder hineinklingeln (eben weil der
Boden trocken ist). Für das Korn gilt
ferner : Sä mich wohl und egg mich

°bi >e laß mich hinter Schilpen (Schol¬
len) liegen. Das ist gut zum Schutz

gegen die Kälte, weil das Korn ja im Herbst
gesät wird. Beim Haber, der im Frühjahr
gesät wird, heißt es: Sä mich übel und egg
mich wohl, dann geb ich eine ganze Scheuer
voll. Hier ist ein Kältcschutz nicht notwen¬
dig. dagegen eine gutbereitete Ackerobersläche.
Die Aussaat beginnt am besten an einem
Donnerstag . Am dritten Donnerstag soll
der letzte Acker eingesät werden. Bei der
Frühjahrssaat gilt in manchen Gegenden der
Gründonnerstag als der zum Beginn des Säens
günstigste Tag. Nichts säen sollte man aber an¬
derwärts in der Karwoche, namentlich nicht
am Karsamstag, veil man den Boden, in dem
Christus lag, ruhen lassen sollte. Für den ge-
nauen Tag der Saat wissen wir aus dem
Schwäbischen eine ganze Reche
von Bauernregeln

Aegidi (1. Sept .) , Bauer versieh di (versehe
dich— mit Saatkorn ) ;

Aegidi gut — Bauer sitz auf den Pflug — itz
Käs' und Brot — 's Säen tut nicht not.

Aegidi naß — Bauer fahr im Hoppas (Ga¬
lopp) .

Mang (Magnus 6. Sept .) — sä den ersten
Strang (— Ackerbeet).

Im Schwarzwald ist man etwas früher dar¬
an:

An Bartlemai (24. August) , wenn du Korn
hast, dann sai (sä) ;

Aegidi sä Koare (Korn) , wart nemme (nim¬
mer) bis moare (morgen) .

Aegidi sä Rogge, sei nemme verschrotte.
In Ellwangen heißt es:

Um Michele (29. Sept .) in der Tal
gedeiht-die beste Wintersaat;

in Saulgau dagegen:
Wer michlet ( .̂.r Michele sät) , darf net sichle.
Aus der Beobachtung der Natur folgert man

in Blaubeuren:
Doareschlaie blo, Bauer gang no (Dornen-

schlehen blau, Bauer , geh von der Stelle ) ,
Hagebutze raut — 's Säe tut naul (Hagen-

butten rot, 's Säen tut not) .
Was in die Wurzel treiben soll, muß bei ab-

nehmendem Mond, ivas ins Kraul oder in den
Halm schießen soll, bei zunehmendemMond ge-
sät werden. Für die Frühjahrssaal , sin Kar¬
toffeln. Bohnen. Rüben. Erchen winden be¬
stimmte Aussaat, oder Stecktage festgesetzt, wo¬
bei oft auch der Klang der Kalendertage eine
Rolle spielen mochte. Bohnen empfahl man an
Bonifaz zu stecken oder „Steckt man an Hiob die
Bohnen, so wird es sich lohnen". Doch spielte
auch etwas innerlich Gleichgehendes mit, wenn
man empfahl, Bohnen zu stecken, wenn viele
Leute gehen, also etwa an einem Markttag, und
wenn im Zeichen der Jungfrau vielerlei zu
säen und zu stecken empfohlen wurde

Iismi sdamllert»eiSe»
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